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Pre u ß e . Berichte von dem dortigen K. K. General⸗Konſul erhal⸗ 
Berlin, vom 24. Februar. — Des Könige Maj. ten habe, worin mich derſelbe von der Art und Weiſe 
haben den evangeliſchen Prediger und Profeſſor Budde in Kenntniß ſetzt, wie er die ihm von mir auf Befehl des 
M Dalſſeldorf zum Konſiſtorialrath und außerordentlichen Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Hofes unterm 6. Januar ertheils 
Mitgliede des Rheiniſchen Provinzial⸗Konſiſtoriums Aller, ten Inſtructionen, die ich dem Ottomanniſchen Miniſte⸗ 
gnaͤdigſt zu ernennen und das desſallſige Patent Aller, wum mitzutheilen die Ehre hatte, vollzogen hat. Dieſe 
hoͤchſtſelhſt zu vollziehen geruht. Inſtructionen find dem Herrn A. v. Zerbi durch eine 
N 5 8. K. Korvette noch früh genug zugekommen, um ſeine 
2 Oeſtettei c. Schritte mit denen des Herrn GeneralLientenants von 
Wien, vom 24. Februar. — Ein am Sten d. M. Morcwieſf iu Den 2 A ſolchergeſtalt Mehemed 
von dem K. K. Internuntius bei der Ottomanniſchen all von der von Uebereinſtimmung der An⸗ 
Pforte, Freiherrn v. Ottenfels, abgefertigter Courier hat ſichten der beiden, dem Ottomaniſchen Reiche benach⸗ 
beute die Nachricht hierher gebracht, daß der Kaiſerl. en Raiferhöfe hinſichtlich feines Benehmens gegen 
ſſiſche General; Lieutenant Herr v. Murawieff von 8 7 er den Großherrn, von der unwandelbaren 
xandria zurück am öten d. M. bei den Dardanellen at haft des Kaiſers, meines erlauchten Gebieters, 
eingetroffen war. Da ein ſtarker Nordwind die Durch⸗ 55 ar Souverain, und von dem lebhaften Antheil, 
fahre erſchwerte, wurde derſelbe durch ein ihm von Betrifft, ” en e Kale 
Santino pe erg entgegengeſendetes Boot nach Kon’ 8 ee eee erklärt, daß er 
EN ereit ſey, ſich feinem rechtmäßigen ouverain, deſſen 
v. N e weitere Beſehle er erwarte, zu unterwerfen, daß er den 
hre volle Veſtätigung durch die der Pforte aus Kleins Wee Niſaat Halll Paſcha, den Se. Hoheit an ihn, 
Aden zugekommene offizielle Anzeige erhalten haben, daß um ihm Ihre Abſichten zu eröffnen, abzujenden geruht 
Ibrahim Paſcha fein V orrͤͤcken zu Kiutahia, wo ihm hätten, mit den ‚größten Auszeichnungen und Ehrenbe- 
die Befehle Mehemed As erreichten, eingeſtellt habe, zeigungen empfangen werde, und daß er mittlerweile 
ein Waffenſtillſtand einzugehen bereit fey, jeinem Sohne Ibrahim den Befehl öberſchickt habe die 
nnen wir unſern Leſern nicht beſſer als mittelſt der . einzuftellen und nicht weiter 5 
nachſtehenden offiziellen Note, welche der Freiherr von Judem ich dieſe Nachrichten zur Kemi Ew Krecl⸗ 
Ottenfels am 7ten d. M. an den Reis- Efendi erlaſſen lenz bringe, wage ich es, mir zi ſchmeicheln, daß Sie 
at, und zu deren Mittheilu ng wir ermächtigt find, bei darin einen neuen Beweis von dem wahren Intereſſe, 
kannt machen: 2 welches der Kaiſerl. Oeſterreichiſche Hof an der Wiederhew 
Note des N Stellung des Friedens und der Ruhe im Ottomaniſchen 
1 K K. Internuntius Freiherrn von Reiche nimmt, und von der Aufrichtigkeit und Wirk⸗ 
„Ich ee an den Reis⸗Eſendi. ſamkeit ſeiner Anstrengungen finden werden, hierzu, ſo 
daß ich durch mich, Ew. Excellenz zu benachrichtigen, viel von ihm abhängt, beizutragen. Ich ergreife mit 
von Murawi den Kaiſerl. Rufl. Hrn. General Lieutenant Vergnügen dieſen Anlaß de. Ottenfels.“ 
eff, der von Alexandria zurückgekehrt iſt, f (Oeſterr. Beob.) 


Frankreich. 

Paris, vom 15. Februar. — Bei der geſtrigen 
Berathung der Deputirten⸗Kammer über die allgemeinen 
Ausgaben fuͤr die Nationalgarde trug der Berichterſtat⸗ 
ter darauf an, die im Budget ausgeworfenen 550,000 Fr. 
um 140,000 Fr. herabzuſetzen. Der Baron Pelet 
machte bemerklich, daß derſelbe Poſten in dein, vorjähris 
gen Budget nur mit 50,000 Fr. angeſetzt geweſen ſey, 
und ſtimmte ſonach fuͤr eine Reduetion von 500,000 Fr. 
Herr Duvergier de Hauranne befämpfte dieſen Vor⸗ 
ſchlag und hielt den von der Kommiſſion beantragten 
Abzug für hinreichend. Herr Auguis, verlangte, daß 
das dem Marſchall Lobau als Oberbefehlshaber der hie⸗ 
figen Nationalgarde ausgeſetzte Gehalt von 50,000 Fr. 
geſtrichen werde — eine Erſparniß, gegen welche die 
Herren Duvergier de Hauranne und von Laborde Ser 
gengruͤnde geltend machten. Jetzt beſtieg der General 
Lafayette die Rednerbuͤhne. „Obgleich ich,“ begann er, 
„gegen den von unſerem ehrenwerthen Kollegen, Herrn 
Pelet, verlangten Abzug zu ſtimmen beabſichtige, ſo iſt 
dies doch nicht der Hauptzweck, der mich veranlaßt, das 
Wort zu ergreifen. Nicht Zahlen, ſondern die in dem 
Berichte der Kommiſſion gebrauchten Ausdruͤcke uͤber 
das Inſtitut der Nationalgarde, find es, woruͤber ich 
einige Bemerkungen zu machen habe. Die Franzoͤſiſche 
Nationalgarde ſtüͤtzt ſich auf das Prinzip der Souverai⸗ 
nität des Franzoͤſiſchen Volks und auf das Recht aller 
Franzoſen in den Staͤdten und Landgemeinden, ihre 
Waffen fur die Vertheidigung der Unabhängigkeit. und 
der Freiheit des Vaterlandes zu führen. Dieſes unver⸗ 
jährbare, im Jahre 1789 eroberte und 1830 wieder 
errungene Recht, welches vor der Verſammlung der 
Kammern und vor der Einſetzung des neuen Koͤnig⸗ 
thums beſtand, darf von Niemand beeintraͤchtigt oder 
peraͤndert werden. Man hat davon geſprochen, die 
Waffen in den Kreisftädten in ein gemeinſchaftliches 
Zeughaus niederzulegen; dies wiirde aber eine Entwaff⸗ 
nung der Bürger ſeyn; eine | 5 
ſerlichen Regierung und unter der Reſtauration flat; 
dieſe Zeiten ſind aber voruͤber; das Franzoͤſiſche Volk iſt 
bewaffnet und muß bewaffnet bleiben. Was die Negie⸗ 

rung thun muß, iſt, daß fie Maßregeln treffe, um die 
Waffen vor Beſchädigung und Verſchleuderung zu be⸗ 
wahren, aber davon, den Buͤrgern die Waffen aus den 
Handen zu winden und fie in ein gemeinſames Depot 
niederzulegen, kann nicht die Rede ſeyn. Auch glaube 
ich, daß man in den Ausgaben für die Unterweiſung 
der Nationalgarde in den milltairiſchen Uebungen nicht 
zu ſparſam ſeyn darf. Dieſe Uebungen ſind nicht 
ſchwierig, ſie muͤſſen aber erlernt werden, und wenn 
dies nicht im voraus gefchieht, fo würden in dem Falle 
einer Invaſion unſers Gebiets große Berlegenheiten 
entſtehen. Ich erinnere mich, daß wir bei unſerer Ruck 
kehr von Hagenau im Jahre 1815 Gelegenheit hatten, 
uns uͤber den Anblick zu freuen, welchen die muthige 
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ſolche fand unter der Kai 


— 


Bevoͤlkerung der oͤſtlichen Departements darbot,, die Br 
reit war, eine fremde Invaſion zuruͤckzuweiſen. Kurz, 
meine Herren, das ganze Franzoͤſiſche Volk hat das 
Recht, ſich zu bewaffnen und für die Vertheidigung fel‘ 
ner Freiheit und Unabhaͤngigkeit bewaffnet zu bleiben. 
Dieſe unverjährbaren Prinzipien find es, an die ich 
wieder erinnern wollte.“ Der Berichterſtatter machte 
dem General bemerklich, daß er ſich uͤber den Sinn der 
betreffenden Stelle des Berichts völlig täufche, ein Aus, 
gabe⸗Poſten betreffe die Vertheilung von 120,000 neuen 
Gewehren, und die Kommiſſion, welche mehrere Freunde 
des Generals unter ihren Mitgliedern zähle, habe ein— 
ſtimmig geglaubt, daß es angemeſſen ſey, dieſe Gewehre, 
wie dies bei der Landwehr der Fall, einſtweilen in 
Depots niederzulegen, bis der Augenblick gekommen, ſie 
zu vertheilen. Nach einigen Bemerkungen des Miniſters 
des Innern und des General Jacqueminot wurden die 
Amendements der Herren Pelet und Auguis verworfen 
und nur die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Reduc⸗ 
tion von 140,000 Fr. angenommen. 


Der Courrier francais enthält Folgendes: „Man 
hat das Geruͤcht verbreitet, die Kommiſſion des Budgets 
des Kriegs⸗Miniſteriums habe ſich zu dem Marſchall 
Soult verfuͤgt, um ſich ſeine Bemerkungen uͤber dieſes 
Budget zu erbitten; dies iſt aber unrichtig. Der Kriegs“ 
Miniſter hatte auf die Aufforderung den Tag zu beſtim⸗ 
men, an welchem er ſich in die Mitte der Kommilfion 
begeben wolle, den 9. Febrnar feſtgeſetzt; wenige Tage 
ſpaͤter ſchrieb er indeſſen an die Kommiſſion, daß fein 


Befinden ihm nicht erlaube, auszugehen, und daß er ſie 


daher erſuche, ſich in ſein Kabinet zu bemuͤhen. Die 
Kommiſſion erwiederte ſofort einmuͤthig, daß ſie das 
Lokal der Kammer nicht verlaſſen koͤnne, daß ſie aber 
ihren Berichterſtatter zu ihm ſenden werde, um ihm 
ihre Beſchluͤſſe mitzutheilen, und in der That begab ſich 
dieſer, noch von einem anderen Mitgliede der Kommiſ⸗ 
fion begleitet, zu dem Miniſter. — Der Herzog von 
Broglie hat die mit der Pruͤfung des Geſetz⸗Entwurfes 
uͤber die Griechiſche Anleihe beauftragte Kommiſſion zu 
einem Diner eingeladen; wir hoffen, ſie werde das 
Mittagsmahl ausſchlagen und die Garantie für die An⸗ 
leihe verweigern.“ 5 


Paris, vom 16. Februar. — In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer wurde die Debatte uͤber 
das Budget des Miniſteriums des Innern wieder auf“ 
genommen. An Entſchaͤdigungen fuͤr diejenigen Pariſer 
Einwohner, die in den Juli-Tagen an ihrem Eigen⸗ 
thume gelitten, wurden ohne Weiteres 2,200,000 Fr. 
bewilligt. Die Geſammterſparniſſe, die auf das gedachte 
Budget gemacht wurden, belaufen ſich auf 464,500 Fr. 
Jetzt kam das Budget des Kultus an die Reihe. Die 
Koften der Central-Verwaltung betragen 196,000 Fr., 
die Gehalte der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 870,000 Fr. 
Herr Anguis verlangte bei dieſer Gelegenheit, daß dit 


— 
— 


Zahl der Praͤlaten, die in neuerer Zeit bedeutend vers 
nehrt worden, wieder auf die im Concordate von 1800 
mmte redueirt werde. Herr Duvergier de Hau⸗ 
e hielt eine ſolche Verminderung der hoͤhern Geiſt⸗ 
ichkeit in dieſem Augenblicke für unzuläſſig. Er wolle 
zwar nicht in Abrede ſtellen, Außerte er, daß einige Praͤ⸗ 
aten mit der gegenwärtigen Ordnung der Dinge unzu⸗ 
eden wären, indeſſen würde man auch noch Diejenigen, 
die der Regierung wenigſtens einigermaßen anhingen, 
keſelben entfremden, wenn man fie um ihre Exiſtenz 
eſorgt machte; der Antrag des Herrn Auguis muͤſſe 
ge im Intereſſe des Friedens und der Eintracht von 
der Hand gewieſen werden. Nachdem ſowohl der. Ans 
trag des Herrn Auguis, als auch mehrere andere Amen 
dements von ihren Urhebern zuruͤckgenommen worden, 
urde ein Amendement des Herrn Giraud, welches alſo 
lautete: „Keiner der ſeit dem Concordat von 1801 ge⸗ 
Rifteten bischöflichen und erzbiſchflichen Sitze ſoll nach 
A einer Erledigung wieder beſetzt werden, bevor die zwi⸗ 
ſchen dem Roͤmiſchen Hofe und der Franzoͤſiſchen Regie 
kung angeknuͤpften Unterhandlungen beendigt worden,“ 
mit einer ſchwachen Majoritaͤt (nämlich mit 169 
gegen 160 Stimmen) verworfen, ein anderes Amen; 
dement des Herrn Luneau dagegen, durch welches das 
Gehalt des Erzbiſchofs von Paris von 40,000 auf 
5,000 Fr. reducirt wird, wiewohl ebenfalls nur mir 
wacher Majorität, angenommen. Die Fortſetzung 
Ni Berathung über das Budget des Kultus ward hier 
auf auf den nächſten Montag anberaumt und die Sitzung 
aufgehoben. a 
Der Graf Appony hat geſtern früh mehrere Stunden 
in Conferenz mit dem Herzog von Broglie und dem 
Miniſter von Preußen zugebracht. Die Schwierigkeiten 
in Betreff der Holländiſch⸗Belgiſchen Frage mehren ſich 
mit jedem Tage. Man jagt, der Herzog habe den Re⸗ 
Peäfentanten der fremden Kabinette erklärt, die Würde 
Töankreichs widerſetze ſich dem laͤngeren Verzug in der 
oͤſung einer Frage, welche die Intereſſen aller durch 
le noͤthige Aufrechthaltung ſtarker Armeen beeinträchtige. 
N. oll, wie man verſichert, die Miniſter der freinden 
achte um eine Erklärung über die Abſicht ihrer Kabi⸗ 
nette in Betreff der allgemeinen Entwaffnung angegan⸗ 
die ſeyn, weil die Regierung vorhabe, dieſes guͤnſtige 
ke ſultat bei dem Beginn der zweiten Seſſton vorzu⸗ 
gen, indem ſie eine Reduktion von 22 Mill. auf das 
Budget von 1834 zur Anzeige bringe. 
B ie man ſagt, verlangt das Kriegs Budget fuͤr die 
g eſeſtigung von Paris und von andern Städten Frank- 
eichs, eine ſo große Summe, daß die Commiſſion beab: 
Seat, fie um zwei Drittheile herabzuſetzen. 
ſcweig Angelegenheit des Herzogs (Karl) von Braun- 
Miniſt iſt beendigt. Dieſen Morgen machte er dem 
auch > > Auswärtigen feinen Beſuck, begab ſich 
bepugte en Herren v. Lafayette und Laboiſſiere und 
eugte ihnen ank fuͤr die ihm bewieſene Theilnahme; 
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Gefetze 


Fuͤrſt oder Burger, werde ſtets Achtung für die G 
ſeyn ; 


und das Recht die Richtſchnur feines Benehmens 
die Preßfreiheit, fagte er zum General Lafayette, iſt der 
feſie Punkt, den Archimedes verlangte, um die Welt 
aus ihren Angeln zu heben, ich werde wich ſtets allen 
Beſtrebungen, ihr den Sieg zu ſichern, anſchließen. 
Herrn Comte uͤbergab er 300 Fr., nur als zum Anfang 
für die politiſch Verhafteten und eben jo viel für den 
Preßfreiheitsverein. Herr v. Nothfepild hatte für ihn 
Caution leiſten wollen, was er aber, als den, durch die 
Geſetze von 1831 verbuͤrgten Rechten der Ausländer 
entgegen, ablehnte. a 

Die Griechiſche Anleihe unterliegt einigen Schwierig⸗ 
keiten; indeſſen hofft man, daß ſie dennoch bald und 
unter günſtigen Bedingungen zu Stande kommen werde. 


Paris, vom 18. Januar. — Geſtern Nachmittag 
um 2 Uhr überreichte der Belgiſche Geſandte, Herr 
Lehon, von den Geſandtſchafts⸗Seeretairen Rogier Van⸗ 
derſtraten und Moſſelmann begleitet, dem Koͤnige in 
öffentlicher Audienz die offizielle Dankſagungs⸗Akte, welche 
von den Belgiſchen Kammern fuͤr die Franzoͤſiſche Armee 
votirt worden iſt. Der Koͤnig empfing dieſelbe auf dem 
Thron, von den beiden aͤlteſten Prinzen umgeben; die 
Miniſter, Marſchall Gérard und die Generale, welche 
unter ſeinen Befehlen an der Expedition gegen die Cita⸗ 
delle von Antwerpen Theil genommen, ſtanden zu beiden 
Seiten des Thrones. An demſelben Tage vor zwei 
Jahren empfing der Koͤnig im Palais Royal die Depy⸗ 
tation des Belgiſchen Kongreſſes, welche dem Herzoge 
von Nemours die Krone von Belgien antrug. 

Die Konferenzen der Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps dauern fort; geſtern ſollen ſich der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Lord Granville und der 
Graf von Appony mit einer von den drei Mächten ger 
meinſam zu erlaſſenden Erklärung über die Augelegen⸗ 
heiten des Orients beſchaͤftigt haben. 5 

Geſtern fruͤh iſt beim Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten ein außerordentlicher Courier aus Nom, 
von dem Grafen Horaz Sebaſtiani expedirt, angekommen. 
Es hat ſich das Geruͤcht verbreitet, derſelbe ſey Ueber⸗ 
bringer eines Schrabens Sr. Heiligkeit in Form eines 
Breve's an den Koͤnig der Franzoſen, um in ſeinem 
Reiche den Frieden der Kirche ſicher zu ftellen- Dieſes 
Schreiben ſoll von einer Note des Staats Seeretairs 
begleitet ſeyn, worin von den Inconvenienzen eines laͤn⸗ 
geren Verweilens der Franzöſiſchen Truppen in den 
Legationen die Rede wäre. Dieſer Courier iſt nur eine 
Antwort auf die über diefen Gegenſtand bereits ange⸗ 
knuͤpften Unterhandlungen. a 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirten⸗Kammer 
war, dem Courier frangais zufolge, das Geruͤcht ver⸗ 
breitet, das Miniſterium werde nachſtens in einem Ge⸗ 
ſetzes⸗Vorſchlage eine Million als Mitgift fuͤr die Koͤni⸗ 
gin der Belgier verlangen 
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Die Herzogin von Berry glaubt den General Bugeaud 
ſo behandeln zu muͤſſen, wie Napoleon ſeiner Zeit den 
Sir Hudfon Lowe. Seit feiner Ankunft will fie ihre 
Gemächer nicht mehr verlaſſen. a 
Mehrere Blätter ſprechen von einer Reiſe, die der 
Stagtsrath Mignet naͤchſtens mit einem diplomatiſchen 
Auftrage nach Deutſchland unternehmen werde. 

Nicht Herr Bertin de Vaux, ſondern ſein Sohn, 
Herr Auguſt de Vaux, Ordonnanz⸗Offizier des Herzogs 
von Orleans, iſt in Begleitung eines anderen Kavallerie⸗ 
Offiziers, des Marquis v. Chabannes, nach London ge 
reiſt, und zwar um Pferde einzukaufen, nicht aber, wie 
einige Engliſche und hieſige Blaͤtter gemeldet hatten, in 
diplomatiſchen Auftraͤgen. 

In der verwichenen Nacht wurden in einigen Stadt 
vierteln Plakate zu Gunſten der Herzogin von Berry 
und eines Napoleon's III. angeſchlagen. 

Die am 11ten d. M. von Liſſabon in Breſt ange: 
kommene Brigg d' Aſſas ſoll die Nachricht mitgebracht 
haben, daß Dom Miguel ſich weigere, die von der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung verlangte Genugthuung für die Be: 
ſchießung Franzoͤſiſcher Schiffe durch feine Batterieen 
am Duero zu gewaͤhren. 

Der verurtheilte Schauſpieler Mark hat unter ſeinen 
Geſtaͤndniſſen folgendes ſehr merkwuͤrdige gethan: „Ich 


Hafendamm verſchüttet, der Signalmaſt zerbrochen, die 
Schiffe, nachdem ihre Ankertaue N 5 9 
der geworfen, und ſaͤmmtliche Häufer der Stadt mehr 
oder weniger beſchaͤdigt worden ſind. Eine Brigg, von 


der man vermuthet, daß es la petite Augustine von Cet 
ſey, hat bei Oeteville Schiffbruch Frag Lene 


Die Allg. Zeit. enthält folgendes ; 
Beſangon vom 7. Februar: „Es ri 1 
wundern, wenn Sie in kurzem viele von den nach 
Frankreich gezogenen Polen wieder uͤber den Rhein 
zuruͤckkehren ſehen, denn fie find unter einander in 
voller Aufloſung und Anfeindung, ja die republika⸗ 
niſche oder demokratiſche Partei haßt jetzt die ariſtokra⸗ 
tiſche vielleicht noch heftiger als die Ruſſen. Dieſe 
Spannung war ſchon ſtark zu bemerken, als die Polen 
beſcheiden und huͤlfebittend bei uns in Frankreich anka⸗ 
‚men. Einem großen Theile von ihnen wurde Avignon 
zum Aufenthalte angewieſen; dort geriethen ſie aber 
bald mit der ihnen angebornen Leidenſchaftlichkeit heftig 
hintereinander, ſo daß ſie jetzt nicht mehr — ungluͤck⸗ 
liche Landsleute mit ungluͤcklichen Landsleuten — zuſam⸗ 
men wohnen wollen. Die Ariſtokraten werfen den Re⸗ 
publikanern vor, daß ſie durch ihre blutigen Maßregeln 
beim Ausbruche der Revolution, und durch ihre dema⸗ 


war mit Armand durch viele frühere Verbrechen verbun- gogiſchen Mittel im Fortgang der Inſurrection, Alles 


den. Wir hatten ſalſches Geld und falſche Banknoten 
gemacht: und zwar ſehr viele. Um die Polizei irre zu 


fuͤhren, hatten wir eine Anzahl derſelben abſichtlich in 
verſchiedenen Vierteln von Paris verloren. Die armen 


Teufel, welche ſie fanden, bedienten ſich derſelben, wur⸗ 
den ergriffen und zum Bagnio verurtheilt. Sie hatten 
gut ſagen, daß ſie ſie gefunden haͤtten, man glaubte ih⸗ 
neu nicht, weil ihrer mehrere zugleich dergleichen gefun⸗ 
den haben wollten. Einige Monate fruͤher und die Un⸗ 
gluͤcklichen wären zum Tode verurtheilt worden.“ — 
Sollte dies, ſagt der Constitutionnel, nicht ſofort eine 
neue Unterſuchung dieſer Faͤlle einleiten, und haͤtte man 
nicht dieſes Geſtaͤndniß in aller Ausfuͤhrlichkeit zu er⸗ 
halten ſuchen, und darauf eine Reviſion jener Prozeſſe 
gründen ſollen, bevor man Armand und Mark hinrichtete. 
Man hat geſtern fruͤh an dem Franzoͤſiſchen Lloyd einen 
Brief aus Havre angeheftet, welcher beſagt, daß in der 


Nacht vom 14ten auf den 15ten ein ſchrecklicher Sturm 


den Hafen verwuͤſtet hat. Das Unwetter begann um 
4 Uhr Morgens, eben als das Schiff Ceres von Bahia 
auf der Rhede ankam. Daſſelbe konnte nur mit bedeu⸗ 
tendem Schaden einlaufen und bloß nachdem es das 


eiſerne Dampfſchiff, die Seine, welches gänzlich beloden 
und bereit war, nach Paris abzugehen, in Grund ges 
bort hatte. 


Es iſt unmoͤglich geweſen, die Ladung zu 
ketten, und 4000 Brote Zucker, die es geladen hatte, 
ſind verloren gegangen. Der Sturm iſt fo heftig ge; 
weſen, daß die in der Maͤhe des Meeres belegenen Bat⸗ 
terien gänzlich zerſtoͤrt worden find, der Weg unter dem 


verdorben und dadurch den Widerſtand des Landes ge⸗ 
ſchwächt, auch eine Verftändigung und Ausgleichung mit 
Rußland unmöglich gemacht hätten. Die Republikaner 
werfen dagegen den Ariſtokraten vor, ſie haͤtten die 
Nation und zuletzt Warſchau verrathen und ſich zu 
Rußland hinuͤbergeneigt. Die republikaniſche Partei, 
welche zu Avignon in geringerer Zahl war als die 
ariſtokratiſche, machte tägliche Heraus forderungen und 
drang auf Duelle in Maſſe, zog aber dabei faſt immer 
den Kuͤrzern; ſie beſchloß alſo wieder auszuwandern und 
ſich nach Lyon zu wenden. Zuerſt zogen im Januar 67, 
bald darauf 180 ab. Der Präfekt des Vaucluse, Depar⸗ 
tements benachrichtigte davon ſogleich feine Nachbarn; 
unter andern den Rhone ⸗Praͤfekten, und dieſer ergriff 
auf Telegraphen⸗Anfrage und Antwort Maßregeln, um 
den Polen den längern Aufenthalt in Lyon unmöglich 
zu machen; er wies fie an, ſich unverzüglich hieher nach 
Befangen zu wenden, wo Alles zu ihrer Aufnahme be⸗ 
reit ſey, auch auf der Reiſe hieher keinesweges von der 
vorgeſchriebenen Marſchroute abzuweichen. Mehrere Po⸗ 
len bezeigten ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr roh, leiden⸗ 
ſchaftlich und zugleich beſchraͤnkt; ſie wollten den Lyoner 
Behörden nicht allein ihre Papiere und Paͤſſe nicht vor; 
zeigen, ſondern betrugen ſich auch fo unbändig und be; 
leidigend, daß einige fuͤr kurze Zeit ins Gefuͤngniß ge⸗ 
führe werden mußten. Dabei kam ihre Sinnesart 
mehr an den Tag; ſie wollten keine Unterſtuͤtzung, keine 
Huͤlfe von der monarchiſchen Regierung Frankreichs an⸗ 
nehmen, ſondern lediglich von der Republik, die fie 


worin 


ze 


fruher durch ihre Stimmführer zur Empörung ua 
fordert habe, ihnen demnach auch jetzt gaftliche 

nahme und fUnterſtuͤtzung ſchuldig ſey. Wo aber jetzt 
in Frankreich die Republik finden? Wenn die Polen 
nur von dieſer Huͤlfe annehmen wollen: ſo laufen ſie 
große Gefahr Hungers zu ſterben, wie die Republik 
ſelbſt. Dieſe Leute vergeſſen ganz, daß fie in Frank 
reich nur unter der ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigenden 
Bedingungen aufgenommen worden find, daß ſſe ſich 
unter die Geſetze des Landes fuͤgen, wie die Franzoſen 
ſelbſt und andere Fremde. Wie ſoll man es nun nen⸗ 
nen, wenn man viele Polen mit Hohn und Verachtung 
von der beſtehenden Regierung, ihren Ordnungen und 
Stegen ſprechen, und überdies behaupten hört, dieſe 
Inſtitutionen gingen ſie nichts an, ſie ſtaͤnden auch 
nicht unter der Franzoͤſiſchen Regierung, ſondern wären 
lediglich die gebetenen Gaͤſte der Franzoͤſiſchen Nation!“ 


S pan i en. 


Madrid, vom 7. Februar. — Die Hof⸗Zeitung 
fährt fort, die aus verſchiedenen Theilen des Koͤnig⸗ 
reiches eingehenden zahlreichen Adreſſen mitzutheilen, 

St. Majeſtat dem Könige ſowohl zur Wieder⸗ 
herſtellung ſeiner Geſundheit, als zur Aufhebung des 
(Saliſchen) Geſetzes vom Jahre 1713 Gluͤck gewuͤnſcht 
wird. 5 
Der hier erſcheinende Correo ‚enthält eine Berichti⸗ 
gung des Don Antonio van Halen in Bezug auf eine 
Nachricht, welche früher von derſelben Zeitung über 
deſſen Bruder, den bekannten Belgiſchen General Don 
Juan van Halen, gegeben worden war. Der Letztere 
bat nämlich von der Amneſtie der ‚Königin Gebrauch 
gemacht und um die Erlaubniß nachgeſucht, nach Spa⸗ 
nien zurückkehren zu duͤrfeu. Dies hatte die Nachricht 
veranlaßt, daß er die Belgtiſchen Dienſte verlaſſen wolle, 


und dem wird nun von Don Antonio von Halen mit 


der Bemerkung widerſprochen, daß ſeyn- Bruder nur 
feine bejahrten Eltern beſuchen und dann nach Belgien 
zuruͤckkehren wolle. 8 


Pariſer Blätter melden aus Madrid vom 7. Februar: 
„Obgleich das Befinden des Königs ſich täglich beſſert, 
fo iſt er doch noch nicht als ganz hergeſtellt zu betrach⸗ 


teen und bedarf noch großer Schonung. — Die Ent⸗ 


waffnung der royaliſtiſchen Freiwilligen dauert fort; der 
Generals Capitain von Alt» Caſtilien hat bei dieſer Ger 
legenheit folgende Verordnung erlaſſen: 1) Jeder ropa, 
liſtiſche Freiwillige, der feine Waffen noch nicht im 
Depot abgegeben, hat dies binnen 24 Stunden zu thun, 
widrigenfalls er 5 f 
werden ſoll. 2) Dieſelbe Strafe findet auf diejenigen 
Anwendung, welche in derſelben Friſt ihre Uniformen 
nicht abgeſiefert haben, fo wie die Sergeanten, welche 
nicht binnen 24 Stunden die Namens Liſten derer ein: 


zweijähriger Eiſenſtrafe geſchaͤrft werden koͤnnen. 


zu zweijähriger Eiſenſtrafe verurtheilt 
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eichen, welche ſich nach Befolgung des Befehls ohne 
entſchuldigung ſentfernt haben. 3) Jedermann iſt bei 
Androhung der Eiſenſtrafe unterſagt, ohne beſondere 
Erlaubniß einen Schnurrbart oder andere militairiſche 
Abzeichen zu tragen. 4) Bei gleicher Strafe wird 
jedem Troͤdler und Wiederverkäufer verboten, Waffen 


und andere Effekten, welche dem Corps der royaliſtiſchen 


Freiwilligen gehoͤrt haben, zu kaufen und zu verkaufen: 


derſelbe hat fie ſofort der Polizei zu überliefern. -5) . 
Jeder, der, ohne mit der nöthigen Autoriſation verſehen 


zu ſeyn, dennoch mit Waffen verſehen gefunden wird, 
ſoll in die durch das Polizei Reglement feſtgeſtellten 
Strafen verfallen, welche nach den Umſtänden bis zu 
60 
Jeder, der ohne Erlaubniß Feuergewehr oder blanke 
Waffen genommen hat, um ſich deren zu bedienen, ſoll 
dieſelben ſofort der Polizei⸗Behoͤrde bei Androhung ſechs⸗ 
jähriger Galeerenſtrafe einhändigen. Diejenigen, welche 


im Beſitz ſolcher Waffen find, haben dieſelben bei der 


Polizeis Behörde vorzuzeigen, um fie rekognosciren zu 
laſſen. — Sir Stratford⸗Canning ſendet haͤufig Couriere 
nach Liſſabon.“ i ; 


Barcelona, vom 8. Februar. — Unſere Stadt 


genießt ſeit der Verweiſung des Grafen von Españg 
nach Majorka der vollkommenſten Ruhe; geſtern wurd 
der ehemalige Kommandant der hieſigen Koͤnigl. Frei⸗ 


willigen, Marquis von Puredes, der ſich in einem 


Kaffeehauſe aufruͤhreriſche Aeußerungen über die Koͤnigin 
erlaubt hatte, auf Befehl des neuen General, Capitains, 
General Llauder, verhaftet und nach dem Fort Monjuich 
gefuͤhrt. Geſtern kam ein kleines Fahrzeug von Palma 
mit folgender Depeſche des Gouverneurs von Maſorka 
an den General hier an: „Excellenz! Zu meinem Be⸗ 
dauern habe ich Ihnen zu melden, daß der ehemalige 
General⸗Capitain, Graf von Espana, am 4ten d. Abends 
aus dieſer Stadt entflohen iſt und ſich als Diener eines 


Engliſchen Konſuls verkleidet an Bord eines nach Ge⸗ 


nua ſegelnden Schiffes begeben hat.“ General Llauder 
fertigte ſofort einen Courier mit dieſer Nachricht nach 
Madrid ab. j ; 


England. 


London, vom 16. Februar. — In feiner Rede am 
[sten im Oberhauſe 


ſchilderte der Graf Grey, ſichtlich 
bewegt, mit den lebhafteſten Farben die in Irland herr⸗ 
ſchende Geſetzloſigkeit und Gewaltthaͤtigkeit, ſo wie die 
für die Regierung ſo peinliche Mothwendigkeit, ſtrenge 
Maßregeln zu deren Unterdrückung zu ergreifen. „Man 
laͤßt ſich,“ ſagt der Miniſter „laut. vernehmen, daß die 
Trennung Irlands durch Aufregung herbeigefuͤhrt wer⸗ 


den foll, und zwar mittelft der fogenannten Freiwilligen. 
Und wie iſt dieſer 


Verein der Freiwilligen beſchaffen? 
Er iſt nach dem Vorbilde des gleichnamigen von 1782 


— 


5 


* 


1 


geformt. Er ſoll aus Bezirks Vereinen unter der Per 
tung eines in Dublin ſitzenden Ausſchuſſes beſtehen. Er 
fol die Beruhigung Irlands ubernehmen, Tumulte ftils 
len, die Poltzei entbehrlich machen, Verſammlungen 
gleichzeitig mit den Gerichtsſitzungen und Aſſiſen halten, 
Streitigkeiten entſcheiden und als Friedenswerkzeug in 
den Händen des Befreters (O'Connell) dienen. Darf 
man ſich noch wundern, daß da, wo ſolche Vereine im 
Werden ſind, wo dergleichen Erklaͤrungen an dieſelben 
erlaſſen werden, eine allgemeine Widerſetzlichkeit gegen 
das Geſetz obwaltet, daß keine Zehnten⸗Zahkung ſtattfin⸗ 
det, und nicht allein die Zehnten Einſammler, ſondern 
auch die Pacht Einnehmer gewaltſam überfallen, ja ſogar 
gemordet werden? Wenn auch nicht in ganz Irland, 
ſo herrſchen ſolche Gewaltthaͤtigkeiten doch in einem ſehr 
großen Theile jenes Landes, und es liegt in der Natur 
ſolcher Unordnungen, ſich zu vermehren und auszudehnen 
wenn fie nicht bei Zeiten und kraͤftig unterdruͤckt werden. 
Ganz Leinſter befindet ſich in dieſem Zuſtande; in Mun⸗ 
ſter, die Grafſchaften Cork und Tipperary; desgleichen 
die Provinz Ulſter in bedeutendem Grade, beſonders die 
Srafſchaft Louch; und der Stand der Dinge in vielen 
Gegenden von Connaught iſt bekannt genug. Daß die 
Freiwilligen⸗Vereine mit jenen Gräueln zuſammenhaͤngen, 
ergiebt ſich daraus, daß dieſe in gleichem Verhättniſſe 
mit jenen um ſich greifen, und daß beide nach gleichem 
Ziele ſtreben. (Hort, höre!) Freilich betheuern die 
Stifter jenes Vereins, nur friedliche und geſetzliche 
Mittel anwenden zu wollen; aus der Heftigkeit der 
Sprache, deren fie ſich in dem Werke der Aufreizung 
und Unruhſtiftung bedienen, erhellt indeſſen zur Genüge, 
daß ſie dieſe friedlichen Betheuerungen nur zu ihrer 
eigenen Sicherheit vorſchuͤtzen, wohl wiſſend, daß der⸗ 
gleichen nicht hinreichen werde, die Leidenſchaften der 
unwiſſenden Maſſe, die fie muthwillig aufgeregt, zu bes 
fänftigen, oder dieſelben vor den Folgen ihrer eigenen 
Gewaltthaͤtigkeit zu ſchirmen.“ — Der Graf theilte 
hierauf, aus Depeſchen und oͤffentlichen Blaͤttern, eine 
zahlreiche Menge von Fällen mit, wo Zeugen und Ge: 
ſchworne wegen ihrer Theilnahme an den Prozeſſen ge⸗ 
gen Mitglieder von Banden und ungeſetzlichen Vereinen 
den aͤrgſten Verfolgungen ausgeſetzt geweſen, und eroͤr⸗ 
terte die Nothwendigkeit, einem ſolchen Einſchuͤchterungs⸗ 
Syſtem unverzuͤglich ein Ende zu machen. Er wies 
nach, wie die beſtehenden Geſetze in Folge dieſes Zuſtan⸗ 
des ganz kraftlos ſeyen, wie die Öffentliche Ruhe in It⸗ 
land im hoͤchſten Grade gefaͤhrdet, Leben und Eigen⸗ 
thum alles Schutzes entbloͤßt ſey, und zweifelte nicht, 
daß die Lords keinen Anſtand nehmen wuͤrden, die ihnen 
vorzutragenden Maßregeln anzunehmen. „Die vorzu⸗ 
legende Bill,“ bemerkte der Graf, „bezweckt vor allen 
Dingen die Unterdrückung aller gefährlichen und unge, 
ſetzlichen Vereine, und, wo möglich, aller ſtraͤflichen und 
gewaltthäͤtigen Verſuche. Sie wird die Beſtimmungen 
mehrerer zu verſchledenen Zeiten im Engl. und Irlaͤndi⸗ 


790 — 


ſchen Parlamente durchgegangenen Acten, insbeſondere 
die ſogenannte Proelamations-Acte enthalten, mitttlſt 
deren für die Verhinderung der ungeſetzlichen Verſamm⸗ 
lungen geſorgt, auch verboten iſt, ohne Angabe triſtigen 
Grundes zwiſchen Sonnen⸗Untergang und Sonnen ⸗Auf⸗ 
gang auszugeben. Es iſt höchſt peinlich für die Regie, 
rung, fo außerordentliche Maßregeln in Anſpruch zu 
nehmen, allein fie hat, der Nothwendigkeſt willen, ihre 
Gefuͤhle bezwingen muͤſſen. Alle Verſammlungen zum 
Behufe der Beſchließung von Biteſchriften an das Par⸗ 
lament oder zur Pruͤfung oͤffentlicher Beſchwerden und 
von Regierungshandlungen muͤſſen zehn Tage zuvor an⸗ 
gezeigt werden, widrigenfalls ſie unterſagt ſind. Kraft 
der Inſurreetions⸗Akte ſollten alle Vergehungen dieſer 
Art vor die Gerichts⸗Seſſionen kommen, und die Rich⸗ 
ter berechtigt ſeyn, auf Transportation zu erkennen; 
nun aber iſt die Lage Irlands eine ſolche, daß die Mi⸗ 
niſter dem Richter dieſe Gewalt nicht länger anvertrauen 
zu dürfen glauben. Es ſollen daher alle Uebertretungen 
der Inſurrections⸗Akte bis zu einem gewiſſen Grade den 
Geſetzen unterworfen ſeyn. (Lautes Rufen: hoͤrt, hoͤrt 9 
Die Kriegsgerichte ſollen jedoch durch ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung vollkommene Sicherheit gegen alle Parteilichkeit 
gewähren, und werden hoffentlich den Gehorſam gegen 
die Geſetze wirkſam erzwingen. Es iſt ausdruͤcklich An⸗ 


ſtalt getroffen, daß ein Gerichts, Aſſeſſor oder K. Anwald 


als Auditeur den Vorſitz führe, wie denn uͤberhaupt 
kein Mißbrauch der Gewakt zu beſorgen ſteht. Wer 
zwiſchen Sonnen Untergang und Sonnen-⸗Aufgang, oder 
überhaupt ohne Grund außerhalb feines Hauſes befunden 
wird, ſo wie Jeder, der Waffen in ſeinem Hauſe hat, 
wird der Inſurreetions⸗Akte unterworfen, desgleichen 
alle und jede, die auftuͤhreriſche Blätter, oder Zettel ver: 
breiten, oder ſich Verſuche von Angriffen auf die Per⸗ 
ſon oder das Eigenthum von Geſchwornen, Klaͤgern oder 
Zeugen herausnehmen dürften. Es iſt ferner dafür ge⸗ 
ſorgt, die Beamten bei Kriegsgerichten vor kuͤnftigen 
Klagen in Bezug auf ihre amtliche Stellung zu ſchüͤtzen, 
obgleich ihr Verfahren zu keiner Zeit von einem ſpeziel⸗ 
len Kriegsgerichte in Pruͤfung gezogen werden kann. 
Wenn ein Habeas-Corpus-Ausſchreiben zu Gunſten einer, 
kraft jener Aete verhafteten Perſon erlaſſen wird, fo iſt 
der Umſtand, daß die gedachte Perſon, kraft gedachter 
Aete, verhaftet worden, als genuͤgende Exwiderung auf 
das Ausſchreiben anzuſehen. Außerdem ſoll noch eine 
beſondere, von der gegenwärtigen Bill getrennte Maßre⸗ 
gel vorgelegt werden, in Bezug auf alle ſolche bereits 
obſchwebende Prozeſſe, wo man ſich irgend einer Eir⸗ 
ſchuͤchterung gegen Geſchworne oder Zeugen bedient haben 
dürfte’ Am Schluß kam der Miniſter auf die im 
Laufe der Rede mehrmals wiederholte Verſicherung zus 
ruͤck, daß er nichts ſehnlicher wünſche, als recht bald 
auf die Abſchaffung fo ſtrenger Maßregeln antragen zu 
konnen, die ſich allein durch die Nothwendigkeit ent⸗ 
ſchuldigen ließen. Die Lords möchten nunmehr entſchel⸗ 


— 


den, ob der Fall zu einer ſolchen Suspenſion des ger 
woͤhnlichen Rechtsſtandes eingetreten ſey, zu welcher alle 
geſetzmäßige Regierungen dann und wann ihre Zuflucht 
nehmen muͤßten, um den Staat zu retten. 5 
Geſtern Abend lenkte Sir R. Peel die Aufmerkſam⸗ 
keit des Unterhauſes auf den Koͤniglichen Kabinetsbefehl, 
welcher das Embargo auf die Hollaͤndiſchen Schiffe, fo 
wie das Aufbringen derſelben nach Engliſchen Haͤfen 
anordnet. Er ſtellte dieſe Maßregel als die Beſugniſſe 
des Parlamentes beeinträchtigend, als den Statuten 
widerſtreitend, und als der Krone ein ſehr gefährliches 
Recht beilegend, dar, Er wies auf die Magna Charta 
hin, in welcher es heiße, daß Kauffahrer, von welcher 
Mation ſie auch ſeyn moͤgen, in Friedenszeiten frei in 
England zugelaſſen werden, und dort vollkommenen 
Schutz für Perſonen und Eigenthum und freien Abzug 
finden ſollen; und daß, wenn in der Zwiſchenzeit ein 


Krieg zwiſchen England und dem Lande, dem ſie ange⸗ 


hoͤren, ausbraͤche, 
nen ſeyen, bevor 


fie. bei Zeiten und öffentlich zu wars 
feindfelig gegen fie verfahren würde. 
Einen ferneren Beweis entnahm Sir R. Peel dem 
Stat. 27 Edw. III. in Bezug auf die Sicherheit der 
Perſonen und des Eigenthums fremder Kaufleute. So: 
dann behauptete er, es habe der Geheime Rath nicht 
die Macht, beſtehende Geſetze aufzuheben oder zu veraͤn⸗ 
dern, ſondern ſtehe ſolche Gewalt allein dem Koͤnige, 
unter Mitwirkung des Parlamentes, zu. In dieſer 
Hinſicht ſtuͤtzte er ſich auf mehrere Ausſpruͤche, welche 
der berühmte Lord Erskine, der im Jahre 1806 in 
einem Miniſterium, zu welchem auch Lord Grey gehoͤrte, 
Kanzler geweſen war, in Bezug auf Geheimen Raths 
Befehl gethan hatte, und brachte endlich noch eine 
Schrift des Lord Brougham bei, in welcher es hieß: 
Es fey. unverftändig und verfaſſungswidrig, die Freiheit 
des Handels im Geringſten zu beihränten, ausgenom⸗ 
men in Bezug auf Kornausfuhr bei Hungersnoth, und 
Waffenausfuhr in Kriegszeiten. Zwar wollte er nicht laͤug⸗ 
nen, daß Umftände eintreten koͤnnten, in welchen die Krone 
das Recht haben muͤßte, von den beſtehenden Geſetzen abzu⸗ 
weichen; doch hielt er dafür, es duͤrfe ſolche Praͤroga⸗ 
tive immer nur nach Maßgabe des an Voͤlker⸗ 
rechts geuͤbt werden, namentlich im Ergreifen von Re⸗ 
prejlalten, da, wo die Unterthanen Sr. Majeſtat Unbill 
erlitten haͤtten, oder in Augenblicken, Bun der Ausbruch 
von Feindſeligkeiten zu befürchten ſtehe; und in ſolchen 
Fällen, und auch da nur auf beſtimmte Zeit, duͤrfe jene 
Prärogative in Anwendung kommen. „Wie aber, fragte 
er, find wohl die Holländer bei Zeiten gewarnt worden: 
hatten ſie irgend Urſache zu glauben, daß en Krieg zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und Holland beſtehe? war das 
Embargo als Nepreſſalie nothwendig? und welche war 
die Beleidigung, die Holland England zugefuͤgt hat, und 
die zu einer ſo gewaltſamen Maß regel Veranlaſſung 
eben konnte, die Kauffahrtei⸗ Schiffe einer Nation, mit 


der England im Frieden ſich befindet, wegzunehmen, und 
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den Engliſchen Kaufleuten die Schifffahrt nach Hollän⸗ 
diſchen Haͤfen zu verbieten?“ — Ferner behauptet Sir 
Robert, es koͤnne Nichts das fernere Fortbeſtehen jener 
En NRathsbefehle rechtfertigen, und ging in eine 
Unterſuchung ein, os wirklich die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
England und Holland eine ſolche Ausuͤbung der Koͤnigl. 
Prärogative rechtfertigten? Es beftänden, fagte er, keiner⸗ 
lei Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Landen, wie das auch 
aus der Koͤnigl. Thron⸗Rede hervorgehe, welche von den 
obſchwebenden Unterhandlungen rede. Hierauf ging er 
auf die Belagerung von Antwerpen über, bei welcher 
Gelegenheit er den Widerſpruch, welchen das dortige 
Bombardement mit der Behauptung, daß kein Krieg 
ſey, ergebe, hervorhob, und im Allgemeinen die Strenge 
anklagte, mit welcher von Seiten Englands gegen Hol 
land verfahren werde. Nicht als man Kopenhagen bom⸗ 
bardirte, habe man die Daͤniſchen, nicht als Holland von 
Frankreich beſetzt wurde, habe man, vor geſchehener 
Kriegs⸗Erklärung, die Hollandiſchen Kauffahrer in offe⸗ 
ner See weggenommen, oder die in den Häfen liegen⸗ 
den unter Emborgo gelegt. Es ſolle ſich hier, der Be⸗ 
hauptung der Regierung nach, darum handeln, gewiſſe 
Vergleiche zu vollziehen; aber er ſehe nicht ein, wie 


England, ſey es durch Voͤlkerrecht, ſey es durch ſeine 


eigenen Geſetze, befugt werde, zu dieſem Ende die 
Schiffe einer befreundeten Nation mit Beſchlag zu be⸗ 
legen; er kenne bloß eine Wahl zwiſchen Krieg und 
Frieden, allein er wiſſe nicht, daß man, auch in den 
roheſten Zeiten, ausſchließlich gegen unbewaffnete Schiffe 
Krieg geführt habe. Vielleicht würde man ihm ant, 
worten, es ſeyen jene Geheimen-Raths⸗Befehle auf Ers 
reichung eines großen politiſchen Endzwecks berechnet; 
fie ſollte Mißvergnuͤgen bei den Unterthanen des Köoͤ⸗ 
nigs der Niederlande erwecken, damit ſie dieſen zwaͤn⸗ 
gen, den an ihn geſtellten Forderungen nachzugeben. 
Ihm ſcheine das ein ſehr verkehrter Weg zu ſolchem 
Ziele zu ſeyn, um fo mehr, als die drei Mächte, welche 
an jenen ZwangsMaßregeln keinen Theil nahmen, die 
Unterhandlungen nicht wieder anknuͤpfen wuͤrden, fo 
lange der Zwangs ⸗Zuſtand fortdauere. Auch ſey von 
jener Folge, die man ſich davon verſprochen, noch nichts 
zu ſpuͤren. — Nachdem Sir Nobert Peek noch das Uns 
wuͤrdige eines Kampfes zwiſchen fo ungleichen Kräften, 
und zugleich hervorgehoben hatte, welche Thatkraft ein 
kleines Volk wie Holland entwickeln koͤnne und ſchon 
entwickelt habe, wo es darauf ankomme, die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Vaterlandes zu vertheidigen, ſchloß er 
mit dem Antrage: es möge das Parlament in Be, 
rathung nehmen, in wiefern das Fortbeſtehen der 
beregten Geheimen Raths“ Befehle zweckmäßig ſey⸗ 
Der Vortrag des Sir Robert Peel, der von den Bei 
fallsbezeigungen des Hauſes begleitet war, wurde von 
Herrn Baring und Sir Rob. Vyvpan leshaft unter, 
fügt. Lord Palmerſton ſuchte in ſeiner Erwiderung 


die Nothwendigkeit der gegen Holland ergriffenen Maß⸗ 


x 


regel darzuthun und behauptete, daß dem Koͤnig nicht 
allein das Recht zuſtehe, Krieg zu erklären, ſondern 
auch ſolche Maßregeln anzuordnen, die an ſich zwar 
feindſeliger Natur waͤren und einen Krieg herbeifuͤhren 
koͤnnten, aber eigentlich dazu dienten, einen allgemeinen 
Krieg zu verhüten. f 

Der im Parlament gemachte Antrag auf eine Unter⸗ 
ſuchung des Zuſtandes der Corporationen von England, 
Wales und Irland und die vorläufige Anzeige, daß 
zugleich eine Bill zur Reformirung der Schottiſchen 
Cor porationen eingebracht werden ſolle, giebt dem Globe 
zu folgenden Bemerkungen Anlaß: „Durch die vorzu⸗ 
nehmende Unterſuchung werden ſelbſt viele von denjenis 
gen Corporationen, deren Einrichtung nicht von Grund 
aus mangelhaft iſt, noch mehr verbeſſert werden. In 
vielen Fallen aber iſt die Verwaltung der wichtigſten 
Orte Koͤrperſchaften anvertraut, uͤber die das Land nie⸗ 
mals oder doch ſeit langer Zeit keine Kontrolle hatte. 
Daß ſich in dieſe Koͤrperſchaften Mißbraͤuche einſchli⸗ 


chen, iſt natürlich; ihr bloßes Beſtehen iſt ein Miß⸗ 


brauch; und daß ſie im Allgemeinen nicht noch mehr 
Schaden geſtiftet haben, iſt nur ein Beweis davon, 
daß die oͤffentliche Meinung und die Oeffentlichkeit ihrer 
Verhandlungen auf Koͤrperſchaften, deren Intereſſen ſehr 
oft denen des Publikums entgegengeſetzt ſind, einen heil 
ſamen Einfluß ausuͤben. Oft fanden ſich ohne Zweifel 
auch unter engen Corporationen ein großer weitumfaſ⸗ 
fender Sinn, eine weiſe und freiſinnige Anwendung 
ihrer Fonds und, in Betracht der unumſchraͤnkten Ge⸗ 
walt, die ſie vermoͤge des Geſetzes über das Corpora- 
tions⸗Eigenthum ausüben, große Rechtlichkeit, und Ehr⸗ 
lichkeit unter den einzelnen Mitgliedern. Aber ſelbſt 
in den beſten Fallen werden die Corporationen nichts 
verlieren, wenn ſie der oͤffentlichen Pruͤfung und der 
Kontrolle des Volks, deren Intereſſen ihnen anvertraut 
ſind, unterworfen werden.“ 

Aus den bisherigen Verhandlungen im Unterhauſe, 
meint die Times, ergeben ſich drei wichtige Punkte: 
1) daß die Anarchie, welche in Irland die Geſetze zu 
uͤberwältigen droht, von dem reformirten Parlament 
nicht länger werde geduldet werden; 2) daß die Union 
zwiſchen Großbritannien und Irland ſich nicht aufloͤſen 
werde, wenn die große Majoritaͤt des vereinigten Par⸗ 
laments im Stande ſey, die in jener unſeligen Abſicht 
beſtehende Verſchwoͤrung du vereiteln; 3) daß daſſelbe 
Parlament auf umfaſſende Maßregeln zur Abhuͤlfe der 
offentlichen Mißbraͤuche und Beſchwerden uͤber die ſich 
das Irländiſche Volk mit Grund beklagen koͤnne, drin⸗ 
gen werde. Das genannte Blatt betrachtet daher die 
Aufhebung der Union als eine verlorene Schlacht fuͤr 
die Agitatoren. „Uebrigens“, fügt die Times hinzu, 
„muͤſſen wir die Miniſter warnen, nicht deshalb, weil 
fie bei der Adreſſe fo bedeutende Unterſtuͤtzung fanden, 
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auf eben ſolche Maforität Für alle kͤͤnftige Fragen 
ſchließen. Kein Kriterion wäre e; 1 dies: 
mal wurden fie von Vielen, die ſonſt eben kein Ver⸗ 
trauen auf ſie ſetzen, deshalb unterſtͤtzt, weil es ſich 
um eine Adreſſe auf die Thron⸗Rede Sr. Maſeſtat hans 
delte, weil es ſich darum handelte, ob Geſetz oder Geſetz⸗ 
loſigkeit in Irland herrſchen fol, weil es die Frage 
war, ob das Brittiſche Reich zerſtüͤckelt werden ſolle 
oder nicht.“ wg 

Herrn Hume's Antrag auf Abſchaffung aller Ma; 
rine⸗ und Militair⸗Sinecuren — ſagt die Times — 
wurde, wie vorauszuſehen war — von dem Hauſe vers 
worfen, und gewiß mit Recht. In vielen Punkten, 
ſowohl hinſichtlich der allgemeinen Grundsätze, die er 
darlegte, als hinſichtuch der Beſchaffenheit vieler der 
von ihm angeführten Thatſachen, find wir mit dem ehr 
renwerthen Mitgliede für Middleſexr einverſtanden; aber 
der große Fehler ſeiner Rede, wenn ſie Ueberzeugung 
hervorbringen ſollte, war der, daß er ganz vergaß, den 
einzigen maͤchtigen Einwurf gegen ſeinen Antrag zu be⸗ 
ruͤckſichtigen, nämlich daß die gelegenſte Zeit zu einem 
Vorſchlage wegen Abſchaffung der aufgeführten Miß. 
brauche diejenige iſt, wo die Geldhewilligungen im Haufe 
zur Sprache kommen. Bei dieſer Gelegenheit wird ge⸗ 
wiß jeder Punkt gehörig gewuͤrdigt werden. Die Vor⸗ 
ausſetzung des Herrn Hume, daß es dann zu ſpat ſeyn 
würde, etwas in dieſer Sache zu thun, weil die Er⸗ 
nennungen dann ſchon geſchehen ſeyn moͤchten, hat, wie 
er wohl recht gut weiß, keinen triftigen Grund. Es 
kann zwar bereits von dem Koͤnige oder ſeinen Mini⸗ 
ſtern über eine Sinecure verfuͤgt ſeyn, aber ob Emolu⸗ 
mente damit verbunden werden ſollen oder nicht, dar⸗ 
über hat das Unterhaus zu entſcheiden.“ 

Aus Dublin ſchreibt ein Korreſpondent der Times 
unterm Sten d. M. „Seit der letzten Jahres Verſamm⸗ 
lung des Bettelei- Vereins in hieſiger Stadt hat man 
den Armen⸗Geſetzen viel Aufmerkſamkeit geſchenkt, und 
es ſoll eine Verſammlung berufen werden, um desfall⸗ 
ſige Petitionen zu beſchließen. Das Publikum unter 
fügt den Verein nicht mehr fo wie fruher, und er 
hatte voriges Jahr in ſeinen Fonds einen Ausfall von 
2500 Pfund in Vergleich gegen das vorhergegangene 
Jahr, obgleich derſelbe der Cholera wegen noch viel 
mehr zu thun hatte. Die e ene pfleg⸗ 
ten ſonſt von der ſchoͤnen Welt der Hauptſtadt zahlreich 
beſucht zu werden, aber diesmal hatten ſich nur neun 
Damen eingefunden. Zwei der thätigften Mitglieder 
des Verwaltungs⸗Ausſchußes zogen ſich aus Verzweif⸗ 
lung zuruͤck. Einer daven ſagte aus) daß er zu einer 
und derſelben Zeit 160 Bettler in Dawſon⸗Street, wo 
er wohne, habe zählen können, ungeachtet aller Anſtrer⸗ 
gungen des Vereins, die Bettelei auf den Straßen zu 
verhindern. (Beſchluß in der Beilage.) 
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Beilage zu No. 50 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 27. Februar 1833. 


VV 
(Beſchluß.) Das Gefaͤngniß der Grafſchaſt Weſt⸗ 
meath iſt ungewoͤhnlich voll; waͤhrend des letzten Monats 
wurden 30 Perſonen wegen Waffen⸗Diebſtahls in dafs 
ſelbe gebracht. — In der Grafihaft Cork wurden vor 
gen Sonnabend 8 Individuen die an einem Angriff 
auf die Polizei Theil genommen, am 21. November die 
Perſonen, welche dem Rektor von Kilmeen, Herrn Kens 
ney, das Vieh wegtrieben, geſteinigt und dann allen 
Verfolgungen Trotz geboten hatten, von dem beſoldeten 
Magiſtrats⸗Beamten Capitain Roberts, dem Friedens⸗ 
richter Herrn Shuldham und dem Ober⸗Konſtabler Britt 
nebſt einer ſtarken Polizei⸗Abtheilnng, nach langem vers 
geblichen Durchſuchen der Gegend, ergriffen und in das 
Gefaͤngniß von Dunmanway gebracht. — In die Graf⸗ 
ſchaft Wexford find ſtatt 100 Poliziſten, wie es die 
Magiftrats; Perfonen bei ihrer letzten Zuſammenkunft 
zu Enniscorthy forderten, nur 50 als Verſtaͤrkung abs 
geſandt worden; indeß glaubt man, daß auch dieſe ge⸗ 
einge Macht, unterſtuͤtzt von der öffentlichen Meinung, 
die ſich jetzt gegen die Weißfuͤßler empoͤrt hat, zur Unter⸗ 
druͤckung des zunehmenden Uebels hinreichen werde. — 
Thomas Steele if in der Grafſchaft Kilkenny als Fries 
dens⸗Botſchafter mit großem Beifall empfangen worden, 
und man bemüht ſich auf alle mogliche Weile, ihm in 
den Zwecken beizuſtehen, die er vermittelſt der politi⸗ 
ſchen Union der Stadt Kilkenny auszufuͤhren beabſichtigt. 
Jetzt iſt er damit beſchaͤftigt, einen Freiwilligen⸗Verein 
daſelbſt zu organiſiren, Herrn O Connells Adreſſen zu 
vertheilen und in die Geiſtlichkeit und alle auf das 
Volk Einfluß ausuͤbende Perſonen zu dringen, daß fie 
daſſelbe bewegen ſollen, die Waffen abzuliefern. Noch 
hat er nicht viele bekommen; es ſind ihm aber eine 
Menge verſprochen worden. In wenigen Tagen muß 
es ſich entſcheiden, wie weit fen Einfluß reicht, und 
ob, worauf er bei ſeinen Ermahnungen hauptſächlich 
baut, der magiſche Name O'Connell es uber die Weiß⸗ 
füßler vermögen wird, ihr nächtliches Treiben aufzuge⸗ 
den und ihre Waffen auszuliefern. — Die politiſche 
Union der Stadt Galway in der Graſſchaft gleiches 
Namens hat die von Herrn O Connell anempfohlene 
„Organiſirung von Freiwilligen beſchloſſen.“ 
Die Nachricht, daß Mehemed Ali verlange, von dem 
Sultan als unabhängiger Beherrſcher von Aegypten und 
Svrien anerkannt zu werden, veranlaßt die Times zu 
folgenden Betrachtungen: „Sollte es wirklich das Re⸗ 
fultat des Kampfes ſeyn, jo wird das Tuͤrkiſche Reich 
an Territortal- Umfang noch mehr zuſammenſchmelzen, 
deshalb jedoch keine große Schmaͤlerung ihres politiſchen 


Einfluffes erleiden. Seine nominellen Dependenzien 
oder entfernten Beſitzungen ſind in neuerer Zeit eine 
nach der anderen verloren gegangen; und es ſcheint 
jene Eroberungen, die das Schwerdt des militairiſchen 
Fanatismus ihm gewann, und die es nicht in Ruhe zu 
erhalten und nicht zu regieren im Stande iſt, kraͤftigeren 
Händen überlaffen zu wollen. Wenn der Paſcha von 
Aegypten für unabhängig erklart wird, ſo wuͤrde die 
Autorität des Sultans in keinem Theile von Afrika 
mehr anerkannt ſeyn. Algier iſt eine Franzoͤſiſche Kolo⸗ 
nie geworden, und das Nil⸗Thal wird ein ſouverainer 
Staat werden. Syrien und Palaͤſtina wird demſelben 
Geſetz der Eroberung folgen. Griechenland vermochte 
es, fein Joch abzuſchuͤtteln; und Rußland hat der Tuͤr⸗ 
kei den größten Theil der Kuͤſte des Schwarzen Mee⸗ 
res abgenommen und hat die Donau; Provinzen in ſei⸗ 
ner Gewalt. Welche Umwälzung im Verlauf von 
anderthalb Jahrhunderten! Welche Veränderung in der 
Macht der Nationen ſeit der Zeit, wo Europa vor den 
Fortſchritten der Türkiichen Waffen zitterte, und wo der 
Halbmond unter den Mauern von Wien flatterte!“ 


ge Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 17. Februar. — Das Han⸗ 
delsblad berichtet: „Unſerer Privatcorreſpondenz aus 
Vlieſſingen zufolge, weiß man dort durchaus nichts von 
einer Koͤnigl. Verfuͤgung vom 31. Januar, mit der 
Herr Oſy zwei Tage lang die Belgiſche Deputirten⸗ 
Kammer unterhalten, und die ſeitdem die Bruͤſſeler Zei⸗ 
tungen in einen foͤrmlichen Aufruhr gebracht hat. Aus 
dieſem einen Beiſpiel iſt uͤbrigens zu erſehen, wie raſch 
und richtig die Belgiſchen Deputirten über oͤffentliche 
Angelegenheiten in Kenntniß geſetzt werden.“ f 

Von der Schelde wird geſchrieben: „Nur ſehr wenige 
Schiffe gehen die Schelde nach Antwerpen hinauf, wie⸗ 
wohl die proviſoriſche Beſtimmung hinſichtlich des Zol⸗ 
— 5 neutrale Schiße wieder zuruͤckgenommen wor⸗ 
en iſt.“ \ 


Ebendaher, vom 19. Februar. 5 
delsblad enthält Folgendes in einem Privatſchreiben 
aus dem Haag vom 18. Februar: „Sie werden 
dieſen Bericht mit eben ſo großem Leidweſen empfan⸗ 
gen, als mit welchem ich ihn Ihnen mittheile; auch 
kann mich zu ſolcher Mittheilung nur eines Theils die 
zuverlaͤſſige Gewißheit deſſelben, anderen Theils die 
Ueberzeugung veranlaffen, daß es für die ganze Nation 
von großer Wichtigkeit ſeyn muß, von dem großen Uns 
recht des Engliſchen und Franzoͤſiſchen Kabinets gegen 


— Das Han⸗ 


Holland bei Zeiten unterrichtet zu ſeyn. Man ſchreibt 
mir nämlich aus London unterm 15ten d. M., daß nach 
dem Auswechſeln verſchiedener Entwuͤrfe und Gegen⸗ 
Entwürfe, über welche man ſich nicht verftändigen 
konnte, die Unterhandlungen mit einemmale abgebrochen 
worden ſeyen. Am laten haben Lord Palmerſton und 
Fürft Talleyrand unſerem Geſandten, dem Baron van 
Zuylen van Nyevelt, eine lange Note zuſtellen laſſen, 
in welcher ſie, nach einer auf ihre Weiſe gegebenen 
Ueberſicht der ſeit ſechs Wochen gepflogenen Unterhand- 
lungen, erklaͤren, daß ſie alle in ihrer Macht geſtanden 
habenden Mittel zur Herbeifuͤhrung einer friedlichen 
Ausgleichung erſchoͤpft haben, und daß ſie die ganze 
Verantwortlichkeit fuͤr den Ausgang auf Holland ſchie⸗ 
ben muͤſſen; — ferner, daß die Blokade in ihrer gan⸗ 
zen Strenge fortgeſetzt werden ſolle. Ich hoffe, Ihnen 
mit nächftem die ganze Note ausführlich mittheilen zu 
koͤunen. Vermuthlich wird fie ſich auf ſolche Gründe 
ſtuͤtzen, wie Lord Grey jüngft im Parlamente ſpoͤttiſcher 
Weiſe vorbrachte, indem er behauptete: Holland koͤnne 
nicht als der alte getreue Bundesgenoſſe Englands be⸗ 
trachtet werden, da es im Amerikaniſchen Kriege und 
von 1793 bis 1814 an der Seite der Feindes jenes 
Reiches ſtritt!“ 

Von der Schelde wird unterm 17ten d. gemelder: 
„Es ſollen, dem Vernehmen nach, ſowohl die Kanonen⸗ 
böte, die jungſt zu Rotterdam vom Stapel gelaufen, als 
die, welche noch auf den Werften ſind und deren Vollen⸗ 
dung beſchleunigt wird, ſchwerer als bisher bewaffnet 
werden; meiſt auf allen Boͤten find oder werden hohe 
gefüllte Bruſtwehren gemacht; die Escadre ſoll alsbald 
eine zweckmaͤßige Stellung einnehmen.“ / 

Aus Liefkenshoek ſchreibt man vom 16ten d. M.: 
„So lange ich hier bin, iſt das Waſſer nicht ſo hoch 
und ſo hohl geweſen, als geſtern bei ſchwerem Sturm; 
die Kanonierboͤte und Schiffe verloren ihre Anker, und 
ein Landungsboot ſchlug bei Lillo um; das Fort Lillo 
ſelbſt hat auch viel gelitten, beſonders an der Scheldes 
Seite. Ein Kauffahrteiſchiff wurde beim Fort Frederick 
vom Anker losgeriſſen, ſtieß auf den Grund, und wurde 
genöthigt feine Ladung in kleinen Fahrzeugen zu loͤſchen; 
das Schiff trug eine Schwediſche Flagge. Das Waſſer 
in den Polders brauſt wie in der Nord⸗See, und wir 
begreifen nicht, wie es um die Bauern ſtehen muß. 
Viele ſollen mit ihrem tragbaren Had und Gut nach 
allen Richtungen hin gefluͤchtet, mehrere in den Wellen 
umgekommen ſeyn.“ 


Be lg int 


Brüſſel, vom 18. Februar. — Nachdem Herr 
F. Meeus, Gouverneur der Bank, vorgeſtern Abend 
eine Audienz beim Könige gehabt hatte, reiſte er geftern 
nach Paris ab. Man vermürhet, daß feine Reiſe ſich 
auf eine Verhandlung wegen der Ausgabe von Schaßz⸗ 
Scheinen bezieht. 


N. 


In der letzten Sitzung des Senats hat der Finanz, 
Miniſter angezeigt, daß er in der künftigen Woche die 
Finanz Kommiſſion zuſammenberufen wuͤrde, um ihr 
einen vollſtändigen Geſetz Entwurf uber die Perſonal⸗ 
Steuer vorzulegen. e 20 

In der Union, einem miniſteriellen Blatte, fieft man: 
„Glaubwuͤrdige Nachrichten aus London melden uns, daß 
wir weit davon entfernt find, eine bald vorſtehende fried⸗ 
liche Loͤſung unſeter Streitigkeiten mit Holland erwars 
ten zu dürfen. Herr van Zuylen van Myevelt zeigt 
ſich noch eben Yo unbeugſam, und iſt noch eben fü wenig 
mit den nöthigen Vollmachten zum Abschluß verſehen, 
als vor der Convention vom 22. Oetober.“ 

Das Journal d' Anvers meldet aus Vlieſſingen vom 
14ten d. M., daß nach Tages vorher erhaltenen Ber 
fehlen, der Zoll einſtweilen ausgeſetzt ſey, was das Res 
ſultat der beſtimmten Erklärungen von Frankreich und 
England zu ſeyn ſcheine, vor der Wiederherſtellung der 
Freiheit der Schifffahrt in keine Unterhandlungen eim 
zugehen. 

Die ſtarken Fluthen und die Heftigkeit der Weſtwinde 
haben an den Deichen unermeßlichen Schaden verurſacht. 
Der Deich von Strabsek konnte nicht widerſtehen, und 
am löten waren etliche 20 Häufer unter Waſſer geſetzt. 
Dieſer Deich verſchwand, und der zweite äußere Deich 
hat 5 oder 6 Oeffnungen von 10 bis 12 Fuß. — Das 
Fort St. Hilaire hat auf ſeiner Suͤdſeite und der Deich 
in ſeiner ganzen Länge von jenem Fort an bis nach 
Pyptaback tiefe Aushoͤhlungen; und man fürchtet bei 
anhaltenden Windſtoͤßen einen Durchbruch. 

Mehrere Theile von Haͤuſern, welche in der Kloſter⸗ 
frage zu Antwerpen abgebrannt waren und noch ſtan⸗ 
den, ſind in der Nacht vom 15ten durch die Gewalt 
des Sturmes zuſammengeſtüͤrzt. 

Die Sängerin Demoiſelle Carl ift vorgeſtern Abend 
von Paris in Brüſſel eingetroffen, und wird ſich hier 
in einigen Concerten hoͤren laſſen. 


„„ 


Rom, vom 5. Februar. — Der Oberſt Bentivogli 
Commandeur des neu organiſirten Lauch dagen 
hat folgenden Tagesbefehl erlaſſen: „Während die Re⸗ 
gierung einen klaren Beweis des Vertrauens, welches 
Nie in dieſes Corps ſetzt, dadurch gegeben hat, daß fr 
die ſchoͤnſten und intereſſanteſten Provinzen des Staates 
ſeiner Wachſamkeit anvertraute, iſt es die Pflicht 
ſämmtlicher Mitglieder deſſelben, ſich jenes Vertrauens 
durch ein makellsſes Benehmen und treue Pflichterfüllung 
würdig zu zeigen. Religion und Ehre muͤſſen der um 
verruͤckte Leitſtern aller unſerer Mandlungen ſeyn. Die 
Vorſchriften der erſteren gewiſſenhaft zu befolgen, und 
den erſten Fuͤrſten der Kirche, anſeren Souvrrain und 
Vater, im innerſten Herzen verehren, ſeinen Befehlen 
‚blindlings gehorchen, für die Aufrechthaltung der öffent 
lichen Ordnung und Sicherheit unausgeſetzt wachen, das 


— 
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find die Pflichten, die wir erfuͤllen muͤſſen, um das 
Vertrauen der Regierung und die Achtung aller Gut: 
geſinnten immer mehr zu verdienen. Der unterzeichnete 
Oberft wird ſich alsdann ruͤhmen koͤnnen, Commandant 
des Karabinier⸗Regiments zu ſeyn und hoffen dürfen, 
die Regierung werde zum Zeichen ihrer Zufriedenheit 
noch mehr Wohlthaten auf daſſelbe haͤufen. — Der 
Oberſt D. Bentivoglio.“ 5 


Rom, vom 6. Februar. — Das Reglement des 


Karnevals ift erſchienen; es enthält, wie vorauszuſehen 


war, das Verbot der Masken; ſelbſt falſche Baͤrte und 
Naſen, ſogar Schminke iſt verboten, ſonſt aber erlaubt 
man das Pferderennen und die Koſtuͤme. Die größte 
Freude des Karnevals it alſo dahin, und für manchen 
Romer iſt die aufgehende Sonne wieder dunkel gewor⸗ 
den. Die ganze Stadt ohne Unterſchied iſt unangenehm 
davon ergriffen, und tadelt die grundloſe Aengſtlichkeit, 
welche in jedem Freudenjubel ſogleich eine Revolution 
fuͤrchtet. Wer das Volk hier kennt, beſorgt wenigſtens 
für die hieſige Stadt nichts, und troß den Schnurrboͤr, 
ten der jungen Pflaſtertreter und ihrem trotzigen Weſen 
wird keine Bewegung ſtatt haben. Das Schlimmſte, 
was zu befuͤrchten wäre, ſind Meutereien auf die Pari⸗ 
ſer Art 
des rande nachzuäffen. Da der Romer ſich als 
die eigentliche Stütze der Regierung betrachtet, und 
wirklich auch eine treue Anhaͤnglichkeit an diefelbe ber 
zeugt, ſo nimmt er es übel, daß man ihm aus Furcht 
die Freude nimmt, wahrend man ſie den Provinzen aus 
Furcht laͤßt. In Albano, Frascati und allen umliegen⸗ 
den Orten ſind die Masken erlaubt, nur in dem treuen 
paͤpſtlich geſinnten Nom ſollen fie verboten ſeyn. Es 
ärgert den Römer, daß er der Saͤndenbock der ohnehin 
verachteten Romagnolen ſeyn muß. Vor einigen Tagen 
hatten wir eine Hinrichtung, ſeit langer Zeit wieder die 
erſte; das gemeine Volk freute ſich darüber indem es 
fie als ein Pfand anſah, daß die Masken erlaubt ſeyn 
würden, nach einem alten Gebrauche, vor Beginn des 
Karnevals eine Hinrichtung ſtatt finden zu laſſen, um 
dem trunkenen Rom zu zeigen, daß die Juſtiz wach ſey. 
Vorige Woche hieß es, der Kardinal Jeſch, Oheim 
Napoleons, habe einige Meſſerſtiche erhalten. Der Vor⸗ 
fall war aber unbedeutend. 7 e — 
2 der Piaza Farneſe IP 
BE nn 5 wollte die Thuͤre aufreißen. 
Die drei Bedienten hinten auf ſprangen zwar vom 
agen, liefen aber fort und der Kardinal im Wagen 
batte indeſſen die innern Riegel des Kutſchenſchlages, 
die dazu vorbereitet ſchienen, zugemacht, und ſaß wie 
in einer Feſtung; der Kutſcher peitſchte aus Angſt der⸗ 
geſtalt, daß er eine Straßenecke ſtreifte, und den aufder 
ſprungenen Menſchen vom Wagen abſtreifte, der wie 
todt auf den Boden fiel. Man verhaftete ihn, fand 
aber keine Waffen, und es ergab ſich, daß es ein Ar, 
beiter des Kardimals war, der kürzlich fortgeſchickt warde, 
und kein anderes Mittel fand, mit Seiner Eminenz zu 
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wie jetzt überhaupt. hier die Sucht herrſcht, 


— 


ſprechen, um wieder Arbeit zu verlangen. Er wird 
jetzt vielleicht mit lebensläͤnglichem Gefängnis Tür jeine 
Methode, ſich Gehoͤr zu verſchaffen, buͤßen muͤſſen. Als 
der Kardinal in vollem Galopp nach Hauſe kam, waren 
die Bedienten ſchon da, und da der inwendige Riegel 
des Wagens wahrſcheinlich durch einen krampfhaften 


Druck zu feſt zugedruͤckt war, ſo mußte man den Kardi⸗ 


nal mit Hammer und Zange aus ſeiner Feſtung er⸗ 
loͤſen. 7 

Die Stelle des Üditor della Camera, welche durch 
den kuͤrzlich erfolgten Tod von Monſignor Nicolai er⸗ 
ledigt worden war, iſt an Monſignor della Porta ver⸗ 
liehen worden. Dieſe Stelle giebt den hoͤchſten Rang 
unter den Praͤlaten, aber nur 2000 Gulden Einkom⸗ 
men, und iſt zu einem bloßen Hofamt herabgeſunken, 
das gewöhnlich an Leute gegeben wird, die zu Kardins⸗ 
len befördert werden ſollen. Fruͤher war dieſes eine 
der erſten Stellen im Juſtizfache, und der Uditor della 
Camera war ſtets ein gewandter ehemaliger Advokat. 
Es war dies Amt eine der Leitern, wodurch Laien auf 
die hoͤchſten Wuͤrden gelangen konnten. Dieſe Stelle, 


ſo wie die eines Gouverneurs von Rom und die des 


Maggiordomo des Papſtes, find ſogenannte Poſti Car⸗ 
dinalizii, da deren Inhaber das Recht haben, mit 
Kardinals⸗ Abzeichen zu fahren, und gewöhnlich in kurzer 
Zeit zu dieſer Wuͤrde befoͤrdert werden. Heute find 
150 Mann Kavallerie vom Corps des Oberſten Zamboni 
eingeruͤckt. Wahrſcheinlich ließ man dieſe Truppen herz 
kommen, um den wenigen hier caweſenden Truppen, 
etwa 500 Mann, Huͤlfe zu leiſten, die Ordnung wäßs 
rend des Karnevals aufrecht zu halten. 
noch Artillerie und Infanterie des nämlichen Corps 
folgen. Zamboni war früher Hauptmann in Oeſterrei⸗ 
chiſchen Dienſten, nahm feinen Abſchied und trat in 
hieſige Dienſte als Major. Er iſt ein geborner Römer, 
und da er fi nach der Revolution nicht in die hief'ge, 
nach ehemaligem Franzoͤſiſchen Schnitt eingerichtete Ord⸗ 
nung des Militairs finden konnte, und Talent zeigte, 
ſo ließ man ihn eine Art Parteigänger⸗Corps errichten, 
das er nach Oeſterreichiſcher Art einrichtete. Dieſes 
kleine Corps iſt wirklich ſehr ſtreng und gut diseiplinitt, 
hat ganz die Oeſterreichiſche Haltung, beſteht aus Leuten 


Es wird ihren 


7 


aller Nationen, und ſieht aus, wenn es wͤklich mehr 


Dienſte leiſten wuͤrde, als alle die alten Truppen des 
Papſtes. Der Papſt hat jetzt eine anſehnliche Armee 
beiſammen. 
unter den Waffen ſtehen. Ueber ihren Werth ließe ſich 
mancherlei ſagen. g 

Das Hauptuͤbel des Stgates, welches für die Zukunſt 
mehr Furcht einfloͤßt, als der Liberales mus, und olle 


‚möglichen Veränderungen, die gemacht werden fehlten, 


und nicht zur Ausführung kommen, iſt übrigens leider 
ohne Abdhuͤlſe, und liegt in den Finanzen. Der Staat 


war vor der letzten Revolution durchaus diathend, und 


wenn man einzelne und theilweiſe Ungerechtigteiten abs 
rechnet, ſehr gut verwaltet. Die Finanzen carſen einen 


In Allem werden wehl 20,000 Mann 


* — 


Ueberfluß ab, Kunſt und Kuͤnſtler fanden eine großher⸗ 
zige 8 — es blieb noch eine ſchoͤne Sum⸗ 
me zur Unterftügung der Nothleidenden übrig, außer 
dem ſtarken Ertrage des Lotto's, der ganz zu dieſem 
Zwecke beſtimmt war. Jetzt iſt die Sache freilich ans 
ders, und ſtatt eines Ueberſchuſſes weiſt das diesjaͤhrige 
Budget einen Ausfall von 5,750,000 Fl., welcher haupt⸗ 
ſaͤchlich von den vermehrten Koſten für das Militair, 
der Oeſterreichiſchen Occupation und den vermehrten 
Staatsſchulden herruͤhrt. Die Regierung ſucht jetzt 
natürlicher Weiſe den Ausfall fo gut als möglich zu 
decken, und greift nach jedem Mittel. Die neuerlichen 
Auflagen ſollten 2,180,000 Fl. abwerfen, eine Herab⸗ 
ſetzung faſt durchgaͤngig aller Ausgaben bringt eine Er⸗ 
ſparniß von 1,138,000 Fl. hervor, der Reſt des Aus⸗ 
falls muß aber durch eine neue Abgabe auf Kolonial- 
Waaren und Wein, und durch Erhoͤhung der Grund⸗ 
ſteuer auf den fruͤheren Fuß, die durch Pius VIII. um 
1,250,000 Fl. heruntergeſetzt worden war, herbeigeſchafft 
werden. Man macht gewoͤhnlich die hieſige Regierung 
verachtlich, beſonders haben faſt alle hier ankommenden 
und hier lebenden Fremden nicht die beſte Meinung 
von ihr, man wird aber von dem angeblichen Despo⸗ 
tismus und dem Gelddurſte des Papſtes und ſeiner 
Kardinäle einen beſſern Begriff bekommen, wenn man 
‘hört, daß unter den obigen Erfparungen 265,000 Fl. 
find die der Papſt von ſeinem Hofſtaate hergiebt, da 
er ſich bis auf beſſere Zeiten mit 335,000 Fl., ſtatt der 
früheren 600,000 Fl. begnügt. Das Kardinal⸗Kolle⸗ 
gium koſtet dem Staate in Allem 260,000 Fl. jährlich, 
wovon auch ſie 20,000 Fl. hergeben, um mit an den 
Laſten zu tragen. 


Bologna, vom 10, Februar. — Am 7ten d. M. 
ruͤckte das erſte Bataillon des erſten Regiments der in 
den Paͤpſtlichen Dienſt getretenen fremden Truppen 
unter Anfuͤhrung des General Grafen Salis hier ein. 
Der Kaiſerl. Oeſterreichiſche General- Lieutenant von 
Hrabowski mit feinem, Generalſtabe und eine große 
Volksmenge waren demſelben entgegen gegangen. 
— T—„— —— — 


Mis ſeellen. 

Auf der kuͤnftigen Pariſer Kunſtausſtellung wird die 
Citadelle von Antwerpen in verjüngtem Maaßſtabe auf: 
geſtellt werden. . ; 
mälde ift beinahe fo groß als ein Theatervorhang. - 

. 


zwei Gauner errichteten kürzlich in Paris ein Hands 
8 und ſetzten für 150 bis 200,000 Fr. An, 
weiſungen in Umlauf. Plötzlich verſchwanden fie, und 
aus ihren hinterlaſſenen Papieren ergab ſich, daß ihre 
Korreſpondenten Taſchendiede und Galeerenſtraflinge 
waren. : 


Man ſchreibt aus Paderborn 
Auf dem hieſigen Krankenhauſe liegt 
geſtordenes Subjekt noch unbeerdigt, 


vom 10. Februar: 
ein vor 17 Tagen 
weil ſich Spuren 


Die Leinwand zu Horaze Wernets Ge⸗ 
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der Verweſung noch nicht zuverläſſig gezeigt haben. 
Am neunten Tage nach dem Hinſchelden ** = an 
einer Seite des Körpers ein Schweiß eingeſtellt, und 
Doktor Schmidt meint, daß dieſes der Uebergang vom 
Scheintode zum wirklichen Tode geweſen ſey. Der Fall 
iſt merkwürdig und beſtaͤtigt die Nothwendigkeit der 
Leichenhaͤuſer. 


— . pp —— 
Breslau, den 26. Februar. — Am 16ten dieſes 
Monats beging wieder eine Gruͤnzeughändlerin die ſchon 
fo oft gefährlich gewordene Unvorſichtigkeit, ihren, noch 
mit glimmenden Kohlen angefuͤllten eiſernen Kohlentopf 
in ein hoͤlzernes Verkaufs⸗Behaͤltniß, welches in einem 
Hausflur ſtand, und worin ſich zugleich verſchiedene 
Lumpen c. befanden, zu verſchließen. Der Inhalt des 
Kaſtens entzuͤndete ſich, und es war ein Gluck, daß 
man es fruͤh genug gewahr wurde, um einer weiteren 
Verbreitung des Feuers noch vorbeugen zu. können, 

In voriger Woche ſind an hieſigen Einwohnern ge⸗ 
ſtorben: 17 maͤnnliche und 17 weibliche, überhaupt 
34 Perſonen. Unter dieſen find geſtorben: An Abzeh⸗ 
rung 5, Alterſchwaͤche 2, Kraͤmpfen 6, Lungen⸗ und 
Bruſtleiden 8, Waſſerſucht 2. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 
Unter 1 Jahre 7, von 1 — 5 J. 7, von 5 — 10 J. 
2, von 10 — 20 J. 3, von 20 — 30 J. 3, von 30 — 


40 J. 2, von N 2, von 50 — 60 J. 1, 
von 70 — 


von 60 — 70 J. 4, von 70 — 80 J. 3. 
In demſelben Zeitraume iſt an Getreide auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 2363 Schfl. 
Weizen, 2638 Schfl. Roggen, 1159 Schfl. Gerſte und 
1005 Schfl. Hafer. 

In der nämlichen Woche find aus Oberſchleſien auf 
der Oder hier angekommen: 111 Schiffe mit Berg⸗ 
werks⸗Produkten, 93 Schiffe mit Berbel, 12 Schiffe 
mit Kalkſteinen und 9 Gänge Bauholz. 5 
— — . —ñ | 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung ſeiner Schwaͤgerin Charlotte Scharnke 
mit dem Buchhändler Herrn J. Hebenſtreit hier⸗ 
ſelbſt zeigt ergebenſt an. 

Breslau den 26. Februar 18338. 

Ernſt W. F. Opitz. 

Als Verlobte empfehlen ſich 

Charlotte Scharnke. 
Julius Hebenſtreit. 


a Todes : Anzeige 
Heute entriß mir und meinen Kindern der unerbin⸗ 
liche Tod meine Gattin Henriette Dziuba geb. Schulze. 
Breslau den 25. Februar 1833. 

Dziuba, Königl. Juſti) Kommiſſions⸗Rath. 
Theater Nachricht. 
Mittwoch den 27ſten, auf Verlangen: Die Macht 

der Verhaͤltniſſe. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 


Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Anweiſung, deutliche, zur leichten Erlernung der unter⸗ 
haltendſten und uͤberraſchendſten Kartenkunſtſtuͤcke, m. 

1 Tafel Abbildgn. Zte Aufl. 8. Quedlinburg. br. 
10 Sgr. 

Benicken, F. W., Rom's Staats- und Kriagsgeſchichte, 
vorzuͤglich für den Oſſtzierſtand, höhere Militair⸗Er⸗ 
ziehunes⸗Anſtalten und Gymnaſien. gr. 8. 3 Bde. 
Merſeburg. br. 2 Rthlr. 8 Sgr. 
Berghaus, Dr. H, Asia. Sammlung von Denk- 
schriften in Beziehung auf die Geo- und 
Hydrographie dieses Erdtheiles; zur Erklärung 
und Erläuterung seines Karten-Atlas. 1ste Lie- 
kerung. gr. 4. Gotha. Subscript.- Preis. broch: 
2 5 7 Rthlr. 10 Sgr. 
Burg, A, ausführliches Lehrbuch der höheren 
Mathematik; mit besonderer Rücksicht auf 
die Zwecke des pracktischen Lebens. gr. 8. 
3 Bde. Wien. 6 Rthlr. 
Meißner, P. T., Handbuch der allgemeinen und 
techniſchen Chemie. Ir Bd. Ste Abth. enth. Chemie 


d. nähern Beſtandtheile organiſcher Beſtandtheile. 
4 


gr. 8. Wien. ; Rthlr. 
Ritgen, F. A., über die nächste Ursache der Be- 
wegung der Himmelskörper. Ein Vortrag bei 
der Versammlung der Aerzte und Naturfor- 
scher zu Wien in der zweiten allgem. Sitzung 
am 22sten September 1832 gehalten. gr. 8. 
Wien. br. 5 Sgr. 


Heute, Mittwoch den 27sten Februar, ist im 
Gefreierschen Saale das. Ste Quartett des Bres- 
lauer Künstlervereins. 

Anfang 7 Uhr. 
; 
Bekanntmachung. 

Das auf der Ohlauer⸗Straße No. 941. des Hypo⸗ 
theken Buchs, neue No. 21. belegene Haus, dem Par⸗ 
tikulier Johann Gottlieb Lorenz gehoͤrig, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die 
gerichtliche Taxe vom Jahre 1833 beträgt nach dem 
Materialien Werthe 12,966 Nihlr. 5 Sgr. 6 Pf., 
nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pCt. aber 20,756 Rthir. 
und nach dem Durchſchnitts⸗ Werthe 16,861 Rthlr. 
2 Sgr. 9 Pf. Die Bietungs⸗ Term ne ſtehen am 17ten 
Mat c. Vormittags 11 Uhr, am 18ten Juli c. Vor 
mittags 11 Uhr und der letzte am 19ten Septem⸗ 
ber e. Nachmittags 4 Uhr vor dem Herrn Ober⸗Lan⸗ 
des-Gerichts⸗Aſſeſpor Lͤh e im Partheien Zimmer No. 1. 
des Koͤniglichen Stadt- Gerichts an. Zahlungs» und 
beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in 
dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Pros 
tokoll zu erklären und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag 
an den Meist, und Beſtbietenden, wenn keine geſetz⸗ 
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lichen Anſtände eintreten, erfolgen wird. Die gericht⸗ 
liche Taxe kann beim Aushange an der Gerichtsftätte 
eingeſehen werden. a 
Breslau den 28ſten Januar 1833. 
Das Koͤnigl. Stadt- Gericht. 
Bekanntmachung. 

In dem Nachlaß der ohnlängſt hieſelbſt verſtorbenen 
ſeparirten Schneider Biſchoff, welche ſich hauptſächlich 
vom Vertroͤdeln gebrauchter Kleidungsſtuͤcke genährt hat, 
befinden ſich eine bedeutende Menge fremder Kliedungs⸗ 
ſtuͤcke, deren Eigenthuͤmer nicht bekannt find, und for 
dern wir daher letztere hiermit auf, ſich mit ihren Ei⸗ 
genthums⸗Anſpruͤchen binnen 6 Wochen bei dem unter⸗ 
zeichneten Gericht zu melden, oder zu gewaͤrtigen, daß 
diejenigen Sachen, zu denen ſich kein Eigenthuͤmer mel⸗ 
det, als zur Nachlaß maſſe gehörig, betrachtet werden 
würden, Schweidnitz den 1ften Februar 1833. 

Koͤnigliches Land: und Stadt⸗Gericht. 
Pur o el a m a. 5 

Das in der Freien Standesherrſchaft Militſch belegen: 
zum Fideicommiß⸗Verbande Militſch gehoͤrige Rittergut 
Strebitzko ſoll im 5 nothwendiger Subhaſtation 
verkauft werden. Die Kredit⸗Taxe dieſes Gutes iſt auf 
49,539 Rthlr. 5 Sgr., die Subhaſtations⸗Taxe dagegen 
auf 50,073 Rthlr. 18 Sgr. 4 Pf. unterm 18ten De⸗ 
cember o. feſtgeſetzt. Die Bietungs⸗Termine ſtehen am 
30ſten May, am Zten September, der letzte Termin 
am Iten December kuͤnſtigen Jahres Vormittags 
um 10 Uhr vor dem Juſtizrathe TCleinow an unſerer 
Gerichtsftätte an, und hat der Meiſt⸗ und Beſtbietende, 
wofern nicht geſetzliche Umſtände eine Ausnahme zu: 
laſſen, den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. Als beſondere 
Kaufbedingung iſt bereits aufgeſtellt: die Zahlung von 
16,730 Nthlr. landſchaftlichen Pfandbriefen, welche die 
Füͤrſtenthums⸗Landſchaft gekündigt hat. Die aufgenom: 
mene Taxe kann bei dem Koͤnigl. Hochpreißlichen Ober⸗ 
Landes⸗Gericht zu Breslau, ſo wie an unferer Gerichts. 
ſtaͤtte eingeſehen werden. f 
Militſch den 28ften December 1832. 

> Reichsgräflich von Maltzan Standesherr⸗ 

liches Gericht. 


—— ——— —ͤ—)— — 
Verpachtung der Flinsberger Gaſtwirthſchaft. 
Die mit Ende März e, pachtlos werdende Gaſtwirth⸗ 

ſchaft in dem Bade Orte Flinsberg, ſoll in dem auf 

den 15ten März Vormittags 9 Uhr, in dem Ge 
ſchaͤfts⸗Lokal des unterzeichneten Amtes anſtehenden Lich; 
tations⸗Termin auf anderweitige 3 Jahre vom iſten 

April c. a. an verpachtet werden. Es wird bei Ueber⸗ 

laſſung dieſer Pacht mehr auf ein qualificirtes Subject 

hierfür, als auf das Meiſtgebot Ruͤckſicht genommen 
werden, weßhalb vorzüglich ſolche Perſonen, welche den 

Beweis zu führen ve gen, daß ſie bereits eine Gaſt⸗ 

wirthſchaft zur Zufriedenheit des Publikums betrieben 

haben, hierzu eingeladen werden. Die Pachtbedingun⸗ 
gen ſind ſowohl am Termin als auch von heute ab bei 


unterzeichneten Amte einzufehen, und wird nur noch 
bemerkt: daß der Zuſchlag ſo wie die Answahl unter 
den etwannigen Pachtluſtigen der Genehmigung des 
Dominii vorbehalten, ſolche aber längftens 10 Tage 

nach dem Licitations⸗Termin erfolgen wird. 

Hermsdorf u, K. den 12ten Februar 1833. 

Reichsgraͤflich Schaffgotſchſches Frei⸗Standes⸗ 

herrliches Cameral⸗Amt. 

Subha ſtations Bekanntmachung. 

Zum Öffentlichen, theilungshalber in Antrag gebrach⸗ 


ten Verkauf des sub Nro. 38. zu Schebitz gelegenen, 


den Zinglerſchen Erben gehoͤrigen Bauerguts, welches 
gerichtlich auf 1530 Rthlr. 25 Sgr. taxirt worden, 
haben wir 3 Termine und zwar auf den 25ſten Jar 
nuar und 23ſten Februar in Breslau, den peremtoris 
ſchen Bietungstermin aber auf den 25ſten März 
k. J. in loco Strieſe angeſetzt. Zahlungsfähige Kauf 
luſtige werden daher zu dieſem Termine mit dem Ber 
merken hiermit vorgeladen, daß wenn nicht geſetzliche 
Umftände eintreten, dem Meiſtbietenden ſofort der Zu⸗ 
ſchlag ertheilt werden ſoll. 

Breslau den ten December 1832. 

Das von Rhediger⸗Strieſe und Schebitzer 
Gerichts- Amt. — 

; Dekanntmachung. 5 

Das herrſchaftliche Brau⸗ und Brennurbar des Do⸗ 
minii Arusdorff, Hirſchberger Kreiſes, iſt zu Johanni 
1833 zu verpachten. Beſagtes Urbar liegt in der an⸗ 
genehmſten Gegend des Rieſengebirges, eine Stunde 
von Schmiedeberg, Warmbrunn und Hirſchberg ent⸗ 
fernt. Pachtluſtige konnen täglich die Pachtbedingungen 
einſehen, oder auf frankirte Anfragen Auskunft erhals 
ten bei dem Wirthſchafts⸗Amt zu Arnsdorff. 

Pacht Gefu ch. . 

Ein cautionsfaͤhiger Oeconom ſucht zu Oſtern d. J. 
eine Pacht von eirca 1200 Rthlr. aus der erſten 
Hand, wo moͤglich in der Umgegend von Breslau. 
Darauf Reflectirende erfahren das Naͤhere muͤndlich 
oder auf portofreie Briefe bei dem Kaufmann Herrn 
Helm vor dem Oder⸗Thor, Roſenthalerſtraße Nro. 4. 
Sc ( ere. & 


Ganz geſunde Mutterſchaafe 
aus der beſten Gegend Schleſiens ſind zum 
Verkauf nachzuweiſen, durch 
Die Speditions- und Commiſſtons⸗ Expedition 
ö Oblauer⸗Staße No. 21. 

— — — 


5 u verkaufen 
ſtehen auf dem 0 | 
Anzahl zur Nachzucht noch taugliche Mutterſchaafe, 
welche ganz geſund ſind. 
Bekanne mach un g- 

Alter und Krankheit wegen iſt der Eigenthuͤmer der 
auf dem Neumarkt gelegenen grundfeften Partkraͤmer, 
Baude geſonnen, dieſelbe zu verkaufen oder zu vermie, 
hen. Das Nähere: in derſelben. 


798 


en. Alt⸗Schliſa bei Breslau eine 


— 


Verkaufs, Anzeige. i 
„Das Dom. Petersborff, bei Jordansmuͤhl bietet 
hierdurch 800 Sack Kartoffeln wie 200 Schfl. Erbin 
zu Saamen an. RES 


Verkaufs Anzeige. 
, In den Groß Burſchkaner Forſten, Namelauer Kreis 
ſes, bei Reichthal, ſind mehrere Hundert Schock ſehr 
ſchoͤne Eichen- und Birkenpflanzen zu haben. 
Der Oberſoͤrſter Tilz. 


— 


Verkaufs Anzeige. 
Das Dominium Schwoitſch offerirt 1000 Sack 
Kartoffeln a 9% Sgr., ſo wie Saamen-Gerſte und 
Saamen-Hafer. \ 


Flügel, Verkauf. 5 

Ein ganz neuer, vorzüglich gut gearbeiteter Fluͤgel 
von Birkenholz, ſteht zum Verkauf auf der Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Straße No. 25. Das Nähere im Speccrei⸗ 
Gewoͤlbe daſelbſt. 


l Fuͤr achte Kuͤnſtler. 

Beim eigens, Guitarren- und Harfenbauer Ernft 
Liebich in Breslau (wohnhaft Neumarkt No, 16) iſt 
eine, von Antonius Straduarıus in Cremona Anno 1700 
gebaute, Originalgeige mit aus ezeichnet gutem Ton und 
von ſeltener ſolider Bauart für einen, einem ſolchen 
Inſtrumente angemeſſenen billigen Preis ſogleich zu ver⸗ 
kaufen. Jedem wirklich Kaufluſtigen wird der Inhader 
dieſer Rarität dieſelbe mit Verznuͤgen zeigen und fie 
nach Belieben unterſuchen laſſen. ; 


Literariſche Anzeige. 

Bei G. Jacquet in Münden it fo Fr erſchienen 
und bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring: und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu haben: ; 

Handbuch der Pädagogik, 
zum Gebrauch akademiſcher Vorträge, und fuͤr den⸗ 
kende Erzieher. 5 
Von Dr. J. Anton Fiſcher. 
gr. 8. 27 Sgr. 


52 Schullieder. 
Herausgegeben von Dr. J. A. Feſcher. Ze Auflage, 


gr. 8. geh. mit Melodienheft 10 Sgr. 


0. Legende der Heiligen 
auf alle Tage des Jahres, 
Oder: die Herrlichkeit der Katholiſchen Kirche, darge⸗ 
ſtellt in den Lebensbeſchreibungen der Heiligen Gottes 
eie Chrickatholiſches Hand, und Hausbuch zur We 
lehrung und Erbauung der Chriſten. 
Von Anton Mutzler, 
Pfarrer und Dechant in Opfenbach: 


2 Bände, äto, Ae verbeſſerte Auflage, 2 Nilr. 22½ Sgr. 


Anzeige für Schulen. 


Einhundert und funfzig ein⸗, zwei⸗, 
drei- und vierſtimmige Lieder ꝛc. für 
Kinderſtimmen eingerichtet und in 3 Heften 
herausgegeben von dem Breslauſchen Schulleh⸗ 
rer⸗Verein. Ate Auflage. 

Dieſe Sammlung enthält eine zweckmäßige Auswahl 
von Liedern, durch welche, nach bereits gemachten Eis 
fahrungen, den Geſanglehrern in untern Schulklaſſen 
für die ganze Zeit des Unterrichts ein hinreichender 
Stoff zur angenehmen und nuͤtzlichen Beſchaͤftigung der 
Jugend dargeboten wird; dabei iſt der Preis — alle 
3 Hefte koſten zuſammen 12 Sgr. — ſo niedrig ge⸗ 
ſtellt, daß man, wenn die Lieder abgeſchrieben werden 
ſollten, für die genannte Summe kaum das erforder- 
liche Noten⸗Papier erhalten würde, 
haben der Sammlung bis in die gegenwartige Zeit 
einen guten Abſatz geſichert und den Verein veranlaßt 
den bereits vergriffenen Iten Heft, unver⸗ 
ändert noch einmal drucken zu laſſen. 
ganze Werkchen kann demnach wieder vollſtaͤndig bezo⸗ 
gen werden. ’ Betr \ 

Jedes Heft iſt einzeln gebunden und einzeln zu ha— 
ben. Wer am wohlfeilſten kaufen will, wendet ſich an 
den Herrn Hoſpital⸗Inſpector Knoll am Schweidnitzer⸗ 
Thore hieſelbſt und ſchickt baare Bezahlung oder eine 
ſichere Auweiſung koſtenfrei ein. So erhält. er einen 
Abdruck für. 12 Sgr. preuß. Geld; naͤmlich Heft J. 
für 3 Sgr., Heft II. für 4 Sgr. und Heft III. für 
5 Sgr. Wer 11 Abdruͤcke nimmt, zahlt nur für 10, 
und wer 115 nimmt nur fuͤr 100. In ſchleſiſchen 
Buchhandlungen koſten alle 3 Hefte 15 Sgr., im deut; 
ſchen Buchhandel 20 Sgr. In allen deutſchen Buchs 
handlungen find die Lieder zu haben, und von Joſef 
Mar und Komp. hieſelbſt, oder mittelbar durch Am⸗ 
broflus Barth in Leipzig zu beziehen. 

Breslau, im Februar 1833. 


Gebete junger Chriſten fur den Morgen und 
Abend von Henr. Knauſel. 

Es ſehen chriſtliche Eltern es gern, wenn ſich das 
Herz ihrer Kinder deim Erwachen und vor der nächt— 
lichen Ruhe betend zu Gott erhebt und ſich dadurch 
früh an den Höchften Vater kindlich anſchließen lernt, 


bei dem es einſt auf einſamen Wege Troſt und Zuflucht 


ſuchen ſoll und es werden junge Seelen leichter auf 
rechter Bahn erhalten, wenn fromme Erhebung des 
Herzens zu dem heiligen Regierer ihres Lebens jeden 
ag, wie ein goldner Rahmen, einſchließt. Darum 
dürfte ein Buch, was auf vier Wochen für jeden Mor⸗ 
gen und Abend ein kurzes Gebet und ein Lied darbie⸗ 
tet, willkommne Aufnahme finden. Es iſt von einem 
weiblichen Gemüth verfaßt, dem Gott zu kindlicher 
Unterſtuͤtzung einer kranken Mutter, die keine andere 
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Diefe Vorzüge 


Das 


Stütze als eben dieſe Tochter hat, ſtatt dem erlöſcheu⸗ 


den Augenlicht einen frommen Sinn und ein ſchoͤnes 
Talent, die Gefuͤhle des Herzens in recht kräftigen 
Worten und gemuͤthvollen religioͤſen Liedern auszuſpre⸗ 
chen, verliehen hat. Wer den zwiefach frommen Zweck 
zu unterſtuͤtzen ſich zur Freude macht, wird erſucht, auf 
dieß kleine Buch, welches bald nach Oſtern ausgegeden 
wird, bei dem Kirchbedienten Jahnſch zu ſubſeribiren, 
wofuͤr dann beim Empfang hoͤchſtens 15 Sgr. wird zu. 
zahlen ſeyn. Fuͤr auswärtige Theilnehmer hat die 


Buchhandlung Joh. Friedr. Korn d. à. die Commiß⸗ 


fion uͤbernommen. 
Gerhard, Senior zu St. Eliſabet. 
Te dnn g. 

Wer kgend etwas, ohne es mir ſelbſt zu übergeben, 
für meine Rechnung verabfolgt, hat dafür keine Der 
zahlung von mir zu gewaͤrtigen. \ 

Breslau den 27ſten Februar 1833. 

Jacob Goldſchmidt, Reſſourcen-Oeconom. 


gecc e RL ELLLLELLELL LEE LLLL KLEBEN. 
Fur die reſp. Mitglieder des Privat Freitag: 
Concerts, zur Nachricht, daß Freitag den Aften 
Y März ſtatt des früher beſtimmten Concerts, ein 
Y Ball ſtattfindet. Die Vorſteher. 
—TTTTTCTbTbTbTbTbT—T—T—TbTbTTb—b—b———— IDWDIIL 


Mechaniſches Casperle-Theater im blauen 
Hirſch zu Breslau. 

Heute Mittwoch den 27ſten und Donnerſtag den 
28ſten ganz beſtimmt zum letztenmale: Fanny und 
Darman, in 4 Abtheilungen. Hierauf eine Abſchieds⸗ 
Rede, vorgetragen von Casperle. 2te Abtheilung: Her⸗ 
kules der dritte. Hierauf große Ballets. Zum Schluß 
die Windmühle. Zte Abtheilung: Transparente. Zum 
Beſchluß: Proſpekte. 

Unterzeichneter bittet um guͤtigen Beſuch, und wird 
ſich jeder Zeit mit Vergnuͤgen an Breslau's edle Be⸗ 
wohner erinnern, wo der Kunftfleiß einer fo guͤtigen 
Aufnahme und großmuͤthigen Unterſtuͤtzung ſich zu er⸗ 

Carl Eberle. 


Die Kynsburg bei Kynau betreffend. 
Um das bisher beſtandene Mißverhaͤltniß und die da⸗ 
durch für die gebirgsreifenden Herrſchaften und Beſucher 
der Burg gewiſſermaßen entſtandene unangenehme Ein⸗ 
ſchränkung aufzuheben, habe ich den unten, zu Kynau 
belegenen Gaſthof uͤbernommen, welches ich hiermit 
einem hochzuverehren Publikum ergebeuft anzeige. \ 
Kynsburg den 25ſten Februar RR 


tet o. 

Ergebene Anzeige. 

Daß ich wieder mit gut gemahlenen Landräthlichen 
Glas- Duͤnger⸗Gyps verſehen bin, zeige ich allen Do; 
minien und Gutsbeſitz rn ergebenſt an. SE 

Släfer, Tiſchlermeiſter, 
Nenjheitnig, ufer Straße No. 22. im heiligen 
Laurentius. . 


— 


Fleckige, ſchabhafte Papier und Strohhüͤte aller 
Art, werden ganz neu — (nach den eleganteſten, ger 
ſtreiften, karirten und glatten Seidenzeugen) — und 
in allen beliebigen Farben auf das ſchoͤnſte Acht und 
dauerhaft gefärbt, welche gewaſchen werden koͤnnen und 
durch Mäſſe keinen Schaden leiden, bei 

Ida Loo bs, 
Ohlauerſtraße am Schwiebogen No. 1. 
2 Treppen hoch. 
Saamen⸗ Getreide 
beſter Qualität, weiſet nach 
J. Simmel, in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße No. 54. 


Gute abgelagerte Kraustabacke 

pr. Pfd. 2½ und 3 Sgr.; Tonnen, Canaſter pr. Pfd. 
4 und 5 Sgr., bei 10 Pfd. 1 Pfd. als Rabatt, offerirt 

G. B. Jäkel. 
FFP 

Mit cartographirten Cravatten für Damen, 

empfiehlt ſich das Induſtrie⸗Comtoir weiblicher 

° Arbeiten, Schmiedebruͤcke No. 67. im erſten 
Viertel. ; 2 & 


Rt, Eier 

Da mir feit einer Reihe von Jahren die Ehre zu 
Theil geworden iſt, für viele hochverehrte Herren Pre: 
diger die vorgeſchriebenen Talar und Barett zu allſoiti⸗ 
ger Zufriedenheit zu fertigen, fo verfehle ich nicht, den⸗ 
jenigen Herten Predigern, welche in Zukunft dergleichen 
Bebürfniffe haben ſollten, meinen ergebenſten Dienſt an 
zubieten, unter der Verſicherung, die gegebenen Aufträge 
ſchnell und billig zu erfüllen. 

Breslau den 26ſten Februar 1833. 

Hoffmann, Schneidermeiſter, 
Nicolai⸗Straße No. 27. im goldnen Helm. 
0 . e 4:8 SB 

Eine Erzieherin, die Unterricht in den Ele- 
mentar- Wissenschaften, Französisch und Musik 
geben kann, wird nach Polen in die Nähe der 
Schlesischen Grenze für 2 Kinder gesucht und 
kann eich deshalb an das Dom. Massel bei 
Trebnitz wenden. j 

Verlorner un d. 5 

Es iſt den 24ſten d. M. Abends ein kleiner Hund, 
24 Wochen alt, beim Eingange der Schweidnitzer Straße 
verloren gegangen; er iſt hellbraun, mit weißen Füßen 
und Bruſt, und hat ein blau ledernes Halsband. Der 
Finder wird erſucht, ihn gegen eine Belohnung in 
No. 42. der Schweidnitzer Straße, beim Ober⸗Poſt⸗ 
Ants:Steuer-Nendanten Herrn Schartt abzugeben. 
1.8 Neijegelegenheit nach Berlin 
10 beim Lohnkutſcher Raſtalski, Weißgerber - Gaſſe 
No. 3. 0 
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Zu ver miethen 

ein Parterre-Lokal, bestehend aus 4 Piegen, 
Küche und Küchenstube auch Keller, pas- 
send zu jedem öffentlichen Nahrungsbe- 
triebe, ist Albrechts-Strasse Nro. 22. ohn- 
weit dem künftigen Königl. Ob,-Postamte, 
von Ostern oder Johanni ab zu vermiethen. 

u vermi et hen f 


i 8 
iſt im Baron v. Zedlitzſchen Haufe am Ringe No. 32 


die Zte Etage, beſtehend in 5 Zimmern, 1 Alkove. 
Kuͤche und Beilaß, Termin Oſtern a. c. zu beziehen 
Das Naͤhere bei Elias Hein am Ringe No. 27. 


Gewölbe zu vermiethen. 

In den 7 Kurfuͤrſten, Paradeplatz Nro. 8. iſt ein 
großes Vorder⸗Gewoͤlbe nebſt Schreibſtube und daran 
ſtoßenden Hinter⸗Gewoͤlbe, zu vermiethen und Termine 
Michaeli a. c. zu beziehen. Das Nähere bei Elias 
Hein am Ringe No. 27. N 


Zu ver miethen 
iſt Paradeplatz Nro. 2. am Ringe die 2te Etage, be⸗ 
ſtehend in 6 Zimmern, 1 Alcoven, Entrée, Kuͤche und 
Beigelaß, wie auch Stallung und Wagenplaͤtze, Termin 
Johanni a. c. zu beziehen. Das Nähere bei Elias 
Hein am Ringe No. 27. N > 


Zu ver miethen. 

In dem neu erbauten Haufe: Schweidnitzer⸗Thor, 

Teichſtraße No. 30., dem Zahnſchen Garten gegenuͤber, 

find mehrere freundliche Logis bald zu vermiethen. Das 
Nähere täglich) Nachmittag beim Eigenthuͤmer daſelbſt. 
— — — —ũũ h——— — — — —[ 'ẽä. 


Vermiethung. 

Von Termino Oſtern ab, ſind 2 Stuben, ſowohl mit 
als ohne Meubles als Abſteigequartier, jo wie 2 Remis 
ſen, Junkernſtraße No. 21. bald zu vermiethen. 

— —— ꝛ — DJ 
. Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Neumann, Kaufmann 
Stettin. — a der goldnen Gans: Hr. Wenus, Hk 
rath, von Polen; Hr. v. Jordan, aus Oberichlefien; Hr. d. 
Mutius, Rittmeiſter, von Thomaswaldau; Hr. Baron v. Zeds 
fig, von Kaps dorff; Hr. v. Mutius, Rittmeiſter, von Albrechts⸗ 
dorf. — Im goldnen Schwerdt: Hr. v. Kies, Par⸗ 
tikulier, aus Polen; Hr. o. Uechtritz, Ob ed. Ger. Reſerend, 
von Glogau. — Im Rautenkral:: Hr. Baron v. Noz, 
Lieutenant, von Poſen. — Im weißen Adler: Her 
Wocke, Arotheker, von Langendie au; Hr. Baron v. Plotho, 
von Kottlewe; Hr. Mann, Gutsbeſ., von Garbendorff. — 
zu 2 goldnen Löwen: Hr. Graumann, Kaufmann, Hr. 

oͤhm, Lotterie⸗Einnehmer, beide von Brieg. — In der 
goldnen Krone: Hr. Treutler, Huͤtten⸗Inſpector, von 
Waldenburg. — In der großen Stube: Hr. v. Scza⸗ 
uiecfi, von Sarbinow. — Im goldnen Löwen: Hert 
Franz, Gutsbef., von Rengersdorff.— Im Privat ⸗o⸗ 
Bis 83 1 at Schmie⸗ 

ebruͤcke No. 81; Hr. Reichel, von Glatz, Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße No. 30 ; 5 N 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Nönigl. Voſtämtern zu baben. - 
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Profeſſor Dr Kuniſch. 


